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Eine Abhandlung über das Martinverfahren in Nordamerika.
Von A. L e d e b u r .

MfYÄ^pvIuf der V ersam m lung der Berg- und 
Hüttenleule zu Chicago im August d. J. 

Tfj/ÖfeVrbf w urde  durch H. H. C a m p b e l l  aus 
Stce lton  in Pennsylvanien ein Bericht 

über das Martinverfahren — open-hearth-procefs 
— erstattet, welcher zu den ausführlichsten der 
bis je tz t erschienenen A bhandlungen über den ge­
nannten  Zweig des Eisenhüttenbetriebs gehört. 
E r  umfafst in 11 Kapiteln mit 71 Abschnitten 
ziemlich Alles, was in einem ausführlichen Hand- 
buche  der E isenhüttenkunde über das Martin­
verfahren sich sagen läfst; Vieles davon ist dem 
erfahrenen Eisenhüttenm ann bereits bekannt, und 
aus diesem Grunde kann hier von einer vollstän­
digen W iedergabe abgesehen werden. Mancherlei 
ist jedoch neu oder erhäl t  wenigstens durch  die 
Mittheilungen des Verfassers eine neue Beleuch­
tung; ich will versuchen , dieses Neue herauszu ­
greifen und in einer den Zielen dieses Blattes 
entsprechenden F o rm  den Lesern vorzuführen.

Die Frage, welche Gröfse des Martinofens 
ain zweckmäfsigsten sei, kann nur  unter Berück­
sichtigung der örtlichen Verhältnisse entschieden 
werden. Irrig ist die von Manchen gehegte 
Meinung, dafs ein grofser Ofen ein weniger gutes 
Erzeugnifs liefere a ls  ein kleiner.  Es liegt kein 
Grund vor, weshalb m an  nicht im stande sein 
sollte, 500  l mit e inemmal zu schm elzen und 
guten Stahl daraus  darzustellen.* Das einzige

*Ich glaube nicht,  dafs diese Behauptung Camp- 
bells ganz richtig; ist. Mit der Gröfse des Ofens 
wächst  die Schwierigkeit der Bedienung und der gleich- 
mäfsigen Erhitzung; es nmfs eine Grenze geben, bei 
deren Ueberschreiten unter  diesen Umständen auch 
die Beschaffenheit des Erzeugnisses Einbufse erleidet.

X X .1 3

Hindernils für eine übermäfsige Vergröfserung 
des Ofens liegt in den Schwierigkeiten, welche 
die fernere B ehandlung des flüssigen F ert ig ­
erzeugnisses m it  sich bringt.  Selbst für ein 
Ausbringen von 1 0 0  t w ürde ein riesenhafter 
Giefskrahn erforderlich sein ; belangreicher noch 
ist der U m stand, dafs die gröfse Menge Metall 
während des eine lange Zeitdauer beanspruchenden 
Giefsens a llzusehr abkühlen würde. Um kleinere 
Blöcke giefsen zu können, ohne dafs vorzeitige 
E rs ta r run g  eintritt , müfste das Metall anfänglich 
seh r  heifs sein, was n icht zweckmäfsig ist, oder 
es w ürde  am Schlüsse seh r  abgekühlt sein, was 
noch sch l im m er  wäre. Der am  schwersten 
wiegende E inw and jedoch, welcher sich gegen 
eine übermäfsige Vergröfserung der Oefen erheben 
läfst, geht vom Walzwerksbetriebe aus. Will man, 
wie es je tz t  fast allgemein üblich ist, die Blöcke 
vor walzen, ohne sie erst abkühlen  zu lassen, so 
ist es offenbar weit schwieriger, 100 t, welche 
mit e inem m al alle zehn Stunden erfolgen, zu 
verarbeiten, als je  20 t zweistündlich.

Die U m fassungsw ände des Ofens m ach t m an, 
soweit sie aus Dinasziegeln bestehen, mindestens 
3 30  m m  stark , um  W ärm ever lu s te  zu v e rm eiden ; 
dagegen pflegt m an der Decke, dam it  sie durch 
die äufsere Luft abgekühlt und vor dem Schmelzen 
geschützt werde, nu r  2 3 0  m m  Stärke zu geben. 
Nach Campbeils E rfahrung  kann m an jedoch 
die Decke beliebig s tark  machen, sofern nu r  der 
Aufbau des Ofens im übrigen zw eckentsprechend 
eingerichtet ist. A nw endung starker V erankerungen 
und die W ah l möglichst kleiner H albm esser für 
alle W ölbungen  sind in dieser Beziehung era- 
pfehlenswerth.
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Die Ofenlänge zwischen den Köpfen soll 
mindestens 4 ,5  m  betragen, damit für die voll­
ständige V erbrennung des Gases der nöthige Raum  
geschaffen w erde ; bei grofsen Oefen ist eine 
Länge von 12 in  nicht zu beträchtlich. Der 
H erd soll, vollständig unabhängig  von den W ä rm e ­
speichern, au f  Eisenträgern  ruhen .

N icht selten ha t  m an Oefen mit beweglichem, 
H erde  in A nw endung  gebracht.  Ein solcher 
Ofen, nach Campbeils  E n tw urf  gebaut, wurde 
bereits in , S tah l und E isen“ 18 92 ,  Seite 1082 
abgebildet. Mit Hülfe eines W asserdruckcylinders 
läfst sich der von Rollen getragene Ofen nach 
A rt  einer W iege schwingen ; das Stichloch liegt, 
solange der Ofen aufrecht steht,  oberhalb des 
flüssigen Metalls, und  wenn die Entleerung  statt- 
finden soll, w ird  der Ofen gekippt.  W assergekühlte  
Gufseisenringe stellen die Verbindung zwischen 
dem  beweglichen Ofenherde und den feststehenden 
Kanälen  für die Luft und die Gase her. Ein 
derar tiger Ofen mit basischem H erde ist seit 1890  
m it  befriedigendem Erfolg in B enutzung; auch 
für saure  H erde ist die E inrichtung bereits in 
A nw endung  gekom men.

Ein anderer  von Campbell gebauter, in dem 
vorliegenden Bericht jedoch  nicht abgebildeter 
Ofen läfst sich nicht nur,  wie der vorstehend 
beschriebene, um  ein beschränktes Mafs schwingen, 
sondern  vollständig um  seine w agerechte  Längs­
achse drehen. Sind einzelne Theile der U m ­
fassung schadhaf t  geworden, d reh t man ihn so, 
dafs die A usbesserung  möglich wird, ohne dafs 
der Ofen kalt gelegt zu werden braucht.  Als 
Material zum A usbessern dient Sand von vor­
züglicher Beschaffenheit; für Oefen mit basischem 
H erde ist jedoch die E inrichtung n icht geeignet, 
da  das basische Material nicht Festigkeit genug 
besitzt, u m  beim Drehen des Ofens nicht he ra u s ­
zufallen.

A uch Pernotöfen  sind in N ordam erika  noch 
in B enutzung, jedoch  mit beschränk ter  A nwendung 
der D rehvorrichtung. W ä h ren d  des Schmelzens 
wird ih r  H erd  n u r  gedreht, wenn es sich darum  
handelt,  S tücke, welche ungeschm olzen blieben, 
der F lam m en w irk un g  auszusetzen; die Erfahrung 
h a t  gelehrt,  dafs bei unausgesetztem Drehen der 
A bbrand  verm ehrt  und  der H erd  stärker ange ­
griffen w ird . A ufserdem  dreh t m an  beim Ein­
setzen, ferner nach  dem Spiegeleisenzusatz, um 
das Mischen zu erleichtern, und  endlich, wenn 
Arbeiten am  Stichloch ausgeführt werden sollen, 
zu w elchem  Zweck dieses durch D rehung  des 
Herdes über die Oberfläche des Bades gebracht 
wird. Nachtheile  des Pernotofens sind dagegen 
die schwierige H erstellung der Köpfe, die Noth- 
wendigkeit,  den H erd  für jede A usbesserung aus 
seiner S te llung zu entfernen, und die Gefahr, 
dafs der Boden durch b ren ne  und dabei die Be­
w egungsvorr ich tung  beschädigt werde. C am p­
bell glaubt,  dafs dieser Uebelstände halber die

Pernotöfen bald n u r  der Vergangenheit angehören 
werden.

Gas und Luft müssen un te r  einem gewissen 
Ueberdruck in den V erbrennungsraum  des Martin ­
ofens eintreten, w odurch  die V erbrennung befördert 
und die F lam m e veranlafst wird, in die Abzugs­
öffnungen einzutreten, ohne gegen die Decke zu 
schlagen. Daher ist es vortheilhaft, n icht nur 
die Gaserzeuger mit Unterwind zu betreiben, 
sondern auch für die Zuführung  der Luft ein 
Gebläse zu benutzen.

Die Tiefe des Bades auf  dem  H erde soll 
375  bis 600  m m  betragen. • Is t es flacher, so 
findet übermäfsige Oxydation s ta tt ;  bei gröfserer 
Tiefe wird die erforderliche Zeitdauer des 
Schmelzens verlängert .

An Stelle der Siemensschen W echselk lappen, 
welche du rch  die Berührung  m it  heifsen Gasen 
bekanntlich leicht undicht werden, empfiehlt 
Campbell die in Fig. 1 und 2 abgebildeten Ventile.

W enig  oder keinen Nutzen gew ährt  es nach 
Campbeils Meinung, den Gaserzeuger nahe  an 
den Ofen zu legen, um das Gas heifs dem Ofen 
zuführen zu können, statt es, wie es früher all­
gemein üblich war, in einer längeren Leitung zu ­
nächst abzukülilen und seines Theergehalts  zu 
berauben. Z w ar  verbraucht das unm itte lbar aus 
dem Gaserzeuger kom m ende Gas in dem W ä rm e ­
speicher eine geringere W ärm em enge ,  als das 
zuvor abgekühlte Gas, um auf  die erforderliche 
T em p era tu r  e rw ärm t zu werden, und  die Ab­
messungen der W ärm espe icher  können geringer 
s e in ; eben deshalb geben aber auch die ab ­
ziehenden Gase in dem von ihnen geheizten, weniger 
stark sich abkühlenden W ärm espe ich e r  weniger 
W ärm e  ab und treten heifser in den Schornstein. 
W a s  auf  der einen Seite e rspart wird, geht auf 
der ändern  Seite wieder verloren.* F ü h r t  man 
das Gas durch eine längere Leitung, so wird in 
dieser auch Rufs abgelagert,  welcher, w enn er 
in die W ärm espe icher  gelangt,  hier Nachtheil 
bringen k ann ;  der Vortheil aber, den Manche 
von einer Verbrennung des durch  heifse Gase in 
den Ofen mitgeführten T hee rs  erw arten , welcher 
bei der A bkühlung des Gases verdichtet wird, 
ist häufig überschätzt worden. Nach angestellten 
Ermittlungen bei einem Ofen, dessen Gase auf 
150 bis 200  0 C. abgekühlt wurden, be trug  der 
B rennw erth  des in den Leitungen abgeschiedenen 
T heers  nur ungefähr 0 ,3  H undertthe ile  von dem 
B rennw erth  des vergasten Brennstoffs, und  andern- 
theils kann der abgeschiedene T hee r  selbst wieder 
als Brennstoff für andere  Zwecke verwerthet 
w erden. F ü r  die H altbarkeit  der Umschaltvor- 
r ichtungen aber ist die A bkühlung des Gases 
nu r  vortheilhaft.

* Der Einwand ist  nicht olme alle Berechtigung. 
Meine eigenen Ansichten h ierüber  habe ich in meinen 
.Gasfeuerungen für metallurgische Zwecke“ (Leipzig, 
1891) auf  Seite 105 ausgesprochen.
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Als Beleg für die Richtigkeit der Ansicht, 
dafs du rch  A bkühlung  des Gases der Brennstoff­
verbrauch im Martinofen nicht erhöht werde, 
führt Campbell an, dafs der Brennstoffverbrauch 
bei einem 25-t-Ofen, dessen Gas aus Kohlen mit 
10 bis 2 0 $  Asche erzeugt und  in einer 75 in 
langen Leitung au f  150 bis 2 0 0 0 C. abgekühlt 
w urde, w ährend  zweier Monate nu r  37 0  kg für 
1 0 0 0  kg Blöcke, w ährend  zweier anderer  Monate 
noch etwas weniger betrug.*

Im westlichen Pennsylvanien bedient m an 
sich, wie bekannt, des N aturgases auch  zum 
Heizen der Martinöfen. Das Gas wird kalt in 
den Ofen geleitet. Seine günstige Z u sam m en ­
setzung e rm öglicht auch ohne V orw ärm ung  die 
Erzielung ausreichend h oher  V erbrennungstem pe ­
raturen, und  der Versuch, es in W ärm espe ichern  
zu erhitzen, w ürde  ein theilweises Zerfallen der 
Kohlenwasserstoffe un te r Ablagerung von Kohle 
zur Folge haben. Die Oefen, welche mit diesem 
Gase geheizt w erd en ,  sind demnach n u r  mit 
einem P a a r  W ärm espe icher  zum  Erhitzen der 
Luft versehen.

W assergas  ist vereinzelt zur A nwendung  ge­
lang t,  erwies sich aber als zu kostspielig für 
eine umfängliche Benutzung. Die gleiche E r ­
fahrung hat  man bekanntlich in Europa  gem acht.

Mehrfach ist m an  bem üht gewesen, Petro leum  
als Heizmaterial für Martinöfen zu verwenden, 
zumal solches, welches zu flüchtig ist, um  sich 
für häusliche Zwecke benutzen zu lassen. In 
zahlreichen anderen Oefen, zu deren Heizung es 
Benutzung gefunden hat,  w ird  es seit Jah ren  
einfach in der W eise verbrannt,  dafs man es 
durch  einen Dampfstrahl verflüchtigt oder zer­
stäubt ( b y  a t o m i z i n g  a  j e t  o f  t h e  o i l  
w i t h  s t e a m )  und  Luft zuführt;  in Siem ens­
öfen mit W ärm espe iche rn  mufs es zuvor vergast 
werden. A m  erfolgreichsten für diesen Zweck 
hat sich eine von A r c h e r  eingeführte V orrichtung 
erwiesen. Durch überhitzten D am pf wird das 
Petro leum  verf lüch t ig t , w orauf  das entstehende 
Gemisch von P e tro leum  und  W asse rdam p f  zu ­
nächst zur Erzielung einer innigen Mischung 
und zur stärkeren V orw ärm ung  durch  eine Anzahl 
Röhren und d u rch loch te r  Scheiben geführt wird, 
welche bis nahe  zur Rothg lu th  (just below red- 
ness) e rw ä rm t  worden sind. In den W ä rm e ­
speichern des Siemensofens findet nun  die U m ­
w andlung der vorgew ärm ten  D ämpfe in Gas s ta t t ;  
jene V orw ärm ung ist erforderlich, da die Ver­
gasung einen W ärm ev erb ra u ch  erheischt. Die

*Ich  bin der Meinung, dafs die B eantwortung 
der Frage, ob die A bkühlung des Gases vortheilhaft  
oder schädlich sei, in verschiedenen Fällen abweichend 
lauten kann. W enn  bei Verwendung theerreicher 
Gase eine s tarke A bkühlung m itun ter  nothwendig  
ist, kann  sie als nutzlos oder  nachtheilig sich erweisen, 
wenn Gase m it geringem Theergehalt,  aus wasser- 
stoffarmen Brennstoffen in heifsgehenden Gaserzeugern 
gewonnen, zur Heizung* benutzt  werden.

Vermischung von W asse rd am p f  mit den P e tro leu m ­
dämpfen ha t  den Zw eck , die A blagerung von 
Kohle in den W ärm espeichern  zu verhüten, w elche 
unfehlbar eintreten würde, wenn m an  die P e tro leu m ­
dämpfe allein hindurclifübren wollte; wie bei der 
W assergaserzeugung  en ts teh t bei der Anwesenheit 
von W a sse rd am pf  Kohlenoxyd und Wasserstoff.

Der Bedarf an W asse rd am p f  hierfür aber ist 
geringer als der Bedarf für die vorausgehende

Verdampfung des P e tro le u m s ,  und  die Folge 
hiervon i s t ,  dafs das erfolgende Gas noch 
e tw a  20  Hunderttheile  unzerlegten W asse rd am p f  

enthält.
Eine von Campbell aufgestellte W ärm eb ilanz  

eines 25-t-Ofens mit sau rem  F u tte r  ergab n ach ­
stehende Ziffern für je  1 t  des erzeugten Metalls :*

* In Campbells Bericht  ist n ich t  ausdrücklich 
gesagt,  dafs die Ziffern auf 1 t  Metall bezogen s ind ;  
die Höhe der einzelnen B e trä g e , insbesondere  die 
angegebene W ärm em enge,  welche vom flüssigen Metall 
aufgenommen w ar  , läfst indefs n u r  jene  Beziehung 
als richtig erscheinen.
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Wärmeeinnahme. -\y.-E.
Durch Verbrennung des Brennstoffes

e r z e u g t ...................................................  2 377 420
Durch Verbrennung  der Bestandtheile

des Einsatzes e r z e u g t .......................  143000

zusammen . 2 520 420

W ä  r m  e a  u s g  a  b e. w .-E .  S"Seatl' 
Verlust durch  R o s td u rc h fa l l . . . .  140650 5,6

„ im Gaserzeuger u. der Leitung 694840 27,6 
Durch die heifsen V erbrennungs­

erzeugnisse m i tg e n o m m e n . . . . 246 710 9,8
Durch unve rb ran n te  Gase und den 

Luftüberschufs mitgenommen . . 69 390 2,8
Vom flüssigen Metall aufgenommene

W ä r m e ...................................................  290 000 11,5
Wärmeverlust durch Ausstrahlung .  1078830 42,7 

zusammen . 2520420 100,0 

Die Ziffern bestätigen die schon bekannte 
T hatsache , dafs die W ärm eausnu tzung  in F lam m ­
öfen, auch  in solchen m it  Siemensfeuerung, stets 
ungünstig  ist, wenn m an  sie mit der in S ch ach t ­
öfen erreichbaren  W ärm eausnu tzun g  vergleicht.

Aus den seh r  umfänglichen Darlegungen 
Campbclls  über die chemischen Eigenthümlich- 
keiten des Verfahrens mögen hier einige von ihm 
erlangte V ersuchsergebnisse Platz finden.

Z ur  Erm itt lung, wieviel Eisen bei Erzzusatz 
aus den Erzen reducirt wird, setzte man in einem 
25-t-Ofen mit saurem  F u tte r  m ehreren  Einsätzen ver­
schiedene Erzmengen mit bekanntem Eisengehalte zu 
und berechnete aus dem Gewicht und der Z u sam m en ­
setzung der Schlacke die Menge des verschlackten 
und des reducirten Eisens. Aus der Berechnung, 
welche in dem Bericht ausführlich wiedergegeben 
is t,  folgt,  dafs von dem gesam mten Eisengehalt 
des zugesetzten Erzes reducirt w u rd en :

bei Zusatz von 100 bis 500 Pfd. Erz . 27 %
„ 600 „ 1000 „ „ . 52 „
„ 1100 „ 1500 „ „ . 65 „
„ 1600 „ 2500 „ „ . 79 „

Das Verhältnifs des reducirten Eisens zu dem 
verschlackten steigt hier mit der Menge des zu­
gesetzten E rzes ;  ein genaueres Bild von dem 
Verhalten des Eisens im Erze läfst sich jedoch 
ers t gewinnen, wenn auch die Zusam mensetzung 
des eingesetzten Metalls in jedem einzelnen Falle 
erm itte l t  wird. Je m eh r  reducirende Körper —  
K ohlenstoff, Mangan — dieses en thält ,  desto- 
weniger Eisen wird verschlackt werden. Jedenfalls 
erscheinen die angegebenen Ziffern ziemlich hoch.

Der Schwefelgehalt des Einsatzes kann im 
sauren  Ofen durch  theilweise V erbrennung zu 
schwefliger S äu re  vielleicht m i tun te r  in geringem 
Mafse verr ingert w e rd e n ; häufiger läfst sich eine 
A nreicherung  des Schwefelgehalts beobachten. 
Aus schwefelhaltigen Gasen n im m t das Metall 
Schwefel au f;  ferner kann bei Erzzusatz dem 
Metall aus den Erzen Schwefel zugeführt werden. 
Ueber das Verhalten des Schwefels im basischen 
Ofen w urd en  zahlreiche Versuche  angestellt.  Bei 
V erarbeitung sechszehn schwefelreicher Einsätze 
erhielt m an  folgende E rgebnisse :

Num­ Schwefclgehalt Zusammensetzung der 
Endschlacke

mer
m - t ü

a Ab- oderdes Q)
N tu  a rt-4 Zunahme

Ein­ ®  "rt ;!§  tß c
O

s nach
Spiegel- SiOa FeO MnO CaO S

satzes C

w s ! s eisen-
7.USüt7.

1650 0,20 0,07 0,022 - 0 ,0 4 8 17,90 20,34 u. bc-st. 46,91 0,33
1626 0,20 0,10 0,056 - 0 ,0 4 4 13,04 20,07 „ » 45,58 0,40
1567 0,28 0,10 0,062 - 0 .0 3 8 17,18 20,88 6,41 46,61 0,17
1546 0,43 0,15 0,120 - 0 ,0 3 0 18,67 24,84 4,44 37,23 0,36
1628 0,20 0,08 0,052 - 0 ,0 2 8 14,84 21,51 n.best. 46,75 0,54
1569 0,28 0,11 0.089 -0 ,0 2 1 19,54 15,48 7,15 45,95 0,44
1606 0,28 0,12 0,100 - 0 ,0 2 0 14,52 27,27 n .  best. 39,33 0,51
1611 0,20 0,07 0,054 -0 ,0 1 6 15,92 20,52 * n 39,96 0,54
1564 0,28 0,10 0,089 - 0 ,0 1 1 23,73 11,97 7,06 19,96 0,29
1630 0.20 0,07 0,062 - 0 ,0 0 8 16,26 19,98 u. best. 49,50 0,43
1555 0,28 0,09 0,086 - 0 ,0 0 4 13,78 26,91 4,85 42,14 0,56
1648 0,20 0,09 0,090 - 0 ,0 0 0 17,97 23,94 n. best. 44,41 0,26
1644 0,20 0,06 0,071 +0,011 16,86 16,83 n t> 47,54 0,33
1646 0,20 0,09 0,107 + 0,017 19,04 20,16 n n 44,89 n. best.

1652 0,20 0,08 0,097 + 0,017 20,72 16,20 n  n 43,78 0,25
1608 0,28 0,04 0,095 + 0 ,055 16,55 23,58 43,14 0,53

Dagegen ergab sich bei Verarbeitung von 
fünfzehn Einsätzen mit weniger hohem  Schwefel­
gehalt (0 ,0 4  bis 0 ,10  % ) in zwölf Fällen eine 
A bnahm e des Schwefelgehalts um  0 ,01  bis 0 ,0 5  % , 
in zwei Fällen blieb der Schwefelgehalt unver ­
ändert,  in einem Falle fand eine Anreicherung 
von 0 ,0 4  auf  0 ,07 statt . Die Versuche be­
stätigen daher  im wesentlichen die schon be ­
kannte Thalsache , dafs im basischen Martinofen 
zwar eine theilweise Entschwefelung statlfinden 
kann, dafs aber Nebenumstände hierbei eine 
Rolle spielen, und dafs nicht selten auch eine 
Schwefelanreicherung bem erkbar  wird, zumal 
w enn schwefelhaltige Gase zur  Heizung benutzt 
werden.

Einige Versuche, w elche den Zweck hat ten , 
noch besonders den Einflufs des Manganzusatzes 
auf den Schwefelgehalt zu beleuchten, lieferten 
folgende Ergebnisse:

Nummer Gelialt des Einsatzes Schwefel Schwefel

des vor nach
Einsatzes Kohlenstoff Schwefel Mangaiizusatz

204 0,80 0,05 0,05 0,03
203 0,78 0,06 0,06 0,05
202 1,25 0,06 0,05 0,04
198 0,72 0,06 0,05 0,04
200 2,15 0,06 0,03 0,02
201 2,40 0,07 0,05 0,06
199 n. best. n. best. 0,02 0,03

Auch diese Ziffern en tsprechen  der schon 
früher gem achten  Beobachtung, dafs in vielen 
Fällen durch  den M anganzusatz eine theilweise 
Entschwefelung stattfindet.  Im allgemeinen be ­
fördert eine stark basische Beschaffenheit der 
Schlacke die Schwefelabscheidung; in den beiden 
hier vorliegenden F ä l len ,  wo eine Schwefel­
anre icherung stattfand (Einsatz 201  und 199), 
betrug indefs der Kieselsäuregehalt der Schlacke 
nu r  19 ,95  und 1 7 ,05  % , in den Fällen, wo 
Schwefel abgeschieden wurde, w ar  e r  — mit
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alleiniger A usnahm e des Einsatzes 2 0 4 ,  wo er 
13 ,60  % betrug  — höher  (20 ,2 5  bis 2 2 ,3 5  $>). 
Der Mangangehalt der Endschlacke ist leider 
nicht angegeben.

Bei den zuletzt erw ähnten  Versuchen w urde 
auch der P hosphorgeha l t  des Eisens vor und  
nach dem Manganzusatz und der P h osp h o rsä u re ­
gehalt der Endschlacke  bestimmt. Man fand 
hierbei nachstehende W ert l ie :

Einsatz-Nr. . . 204 203 202 198 200 201 199 
PvorMn-Zusatz 0,009 0,032 0,023 0,025 0,027 0,016 0,007 
P nach „ 0,008 0,034 0,026 0,023 0,036 0,020 0,016
P 2 O 5 der E n d ­

schlacke . . ».best ».brat. 2,40 2,29 2,00 4,37 2,88

In den meisten Fällen ist dem nach eine ge­
ringe Z u nahm e des Phosphorgeha lts  nach dem 
M anganzusatz bem erkbar.  Auch bei anderen Ein­
sätzen lieferte die B estim m ung des P h o sp h o r ­
gehalts vor und nach  dem Manganzusatz im 
wesentlichen das näm liche Ergebnifs.

Um die beobachtete en tschw efelnde-W irkung  
des Mangans noch gründlicher zu prüfen, w urden  
auch einige Versuche m it  Zusatz von Mangan­
erzen angestellt.  Die Menge des in den zuge­
setzten Erzen enthaltenen Mangans be trug  in 
keinem Palle m e hr  als 0 ,4 7  $  vom Einsatz ­
gewicht,  meistens w eniger; trotzdem glaubt 
Campbell auch  hier einen Einflufs des Mangans 
zu erkennen und  schreib t ihn einer sta tlgehabten 
Reduction von Mangan aus den Erzen durch  den 
Kohlenstoff- und  Sil iciumgehalt des Einsatzes zu. 
Die mitgetheilten Ergebnisse sind indefs nicht 
deutlich genug, um bestim mte Schlufsfolgerungen 
zu ermöglichen. Von ih rer  W iedergabe  kann 
deshalb abgesehen werden.

Um zu ermitteln, ob der im Martinofen a b ­
geschiedene Schwefel vollständig in der Schlacke 
zurückbleibe, w urden  W ägungen  m ehrerer  auf 
ihren Schw'efelgehalt un te rsuch te r  schwefelreicher 
Einsätze sowie des Ausbringens und der erfolgten 
Schlacke angestellt und  daraus  die jedesmal vor­
handene G esam m tm enge an Schwefel berechnet.  
Es genügt hier, die Ergebnisse der  R echnung  
mitzutheilen:

Gesammt-Schwefelgehalt in 3 Einsätzen
von je 35 000 P f u n d ............................  266,0 Pfund

Gesammt-Schwefelgehalt  des erfolgten
M e t a l l s .............................................. ....  . 79,7

abgeschieden - . 186,3 Pfund
Gesammt-Schwefelgehalt  der erfolgten

S c h l a c k e n .................................................118,4 „

mithin sind 186 ,3  —  11 8 ,4  =  67 ,9  Pfund 
Schwefel aus der Schlacke verloren gegangen, 
d. h. zu schwefeliger S äure  verbrannt. Der Ver­
lust beträg t 3 6 ,4  ^  des überhaupt abgeschiedenen 
Schwefels .

Durch eine ähnliche R echnung  will Campbell 
gefunden haben, dafs au ch  von dem abgeschiedenen 
Phosphorgehalt  ein Theil verflüchtigt werden 
könne, und er hebt hervor, dafs hierdu rch W e  d d i n g s 
frühere Angabe Bestätigung finde, nach welcher

bei heifsgehenden Einsätzen in der T h om asb irne  
von dem ursprünglich vorhandenen P h o sp h o r ­
gehalt 30  bis 40  % verflüchtigt w erden könne.*

Die G esamm tergebnisse seiner Untersuchungen 
über das Verhalten des Schwefels und P hosphors  
im basischen Martinofen fafst Campbell in folgenden 
Sätzen z u s a m m e n :

1. U nter gewissen, noch nicht genügend kla r­
gelegten Verhältnissen findet keine Schwefel­
abscheidung statt , auch wenn die Schlacke aus­
reichend basisch für Phosphorabsche idung  ist.

2. U nter gewissen anderen, jedoch ganz ä h n ­
lichen Verhältnissen kann Schwefel bei Gegen­
w ar t  einer kalkreichen Schlacke abgeschieden 
werden.

3. W enn der Schwefelgehalt des Einsatzes 
weniger als 0 ,1 ^  beträgt,  ist die stattfindende 
Schwefelabscheidung n u r  unbedeutend.

4. Ein Zusatz metallischen Mangans beför­
dert  zw ar die Entschwefelung, aber die W irkung  
ist n ich t seh r  bedeutend und nicht im m er gleich.

5. Ein Zusatz von Manganerzen erleichtert 
die Schwefelabscheidung.

6. Unter günstigen Bedingungen kann ein 
hoher  Schwefelgehalt des Einsatzes (0 ,25  bis 
0 ,3 0  ^ ) auf  weniger als 0 ,0 9  % abgem indert 
werden, ohne dafs andere Zusätze als Kalk und 
Manganerz dafür nothwendig sind.

7. Die B erechnung ergiebt,  dafs sowohl beim 
T h o m a s -  als beim basischen Martinverfahren 
P h o sp h o r  verflüchtigt werden kann und Schwefel, 
nachdem  er in die Schlacke übergegangen ist, 
theilweise verflüchtigt wird.

Hinsichtlich des Verhaltens des Mangans im 
basischen Martinofen bem erk t Campbell, dafs bei 
der eine s tarke  Oxydationswirkung (durch Erz ­
zusatz) beanspruchenden  Verarbeitung eines k oh len ­
stoffreichen Einsatzes auch  das Mangan fast 
gänzlich abgeschieden w erde ,  w ährend  bei der 
Verarbeitung von Einsätzen mit n icht m eh r  als 
0 ,5 0  bis 0 ,7 5  fö Kohlenstoff bei e twa 0 ,60  % 
Mangan von diesem Mangangehalte 0 ,20  bis 0 ,30  
in dem entkohlten Metalle Zurückbleiben können, 
und bei Zusatz von Manganerzen könne selbst 
un te r  stark oxydirenden Einflüssen Mangan re- 
ducirt werden. Als Beleg für die le tztere Be­
haup tung  w erden nachstehende Analysen von 
Eisen- und Schlackenproben mitgetheilt,  welche 
w ährend  eines solchen Schmelzens nacheinander 
dem Ofen en tnom m en  waren.

E i s e  n S c h l a  c k e

c M n S iO j FeO CaO M nO

1,30 0,05 32,45 9,36 45,05 5,49
0,85 0,08 28,18 11,43 45,53 5,82
0,65 0,12 28,-52 7,56 50,72 4,36
0,13 0,15 20,28 11,79 48,50 6,35

* „Stahl und Eisen“ 1890, Seite 940, Spalte  2. 
Mittheilungen fernerer  Beobachtungen h ierüber sind 
wünschenswert!!.
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Auf saurem  H erde dagegen, wo die A nwesen­
heit der kieselsäurereichen Schlacke das Ver­
einigungsbestreben des Mangans zum Sauerstoff 
steigert,  verbrennt der  Mangangehalt des Einsatzes 
rasch.

Der desoxydirende Manganzusatz bei Beendi­
gung des Schmelzens kann, wie bekannt, entweder 
im Ofen oder ers t nach dem Abstechen in der 
Pfanne gegeben werden. Campbell zieht, wenig­
s tens bei gröfseren Einsä tzen, das letztere Ver­
fahren vor. E r  w iderspricht der ziemlich ver­
breiteten Ansicht, dafs hierbei die Mischung leicht 
ungle ichartig  ausfa lle ,  und führt als Beleg eine 
Zahl von Festigkeitsversuchen mit Stäben an, 
deren  Material ers t in der Pfanne den Mattgan- 
zusatz erhielt und  deren Verhalten bei der P rü ­
fung gute U ebereins limm ung zeigt. * Dagegen ist 
der  Manganverlust im Ofen gröfser als in der 
Pfanne. Zahlreiche Versuche sind angcstell t 
worden, um  die Umstände, von welchen der 
Betrag dieses Verlustes abhängt,  thunlichst genau 
zu ermitteln . Zunächst mögen hier einige E r ­
gebnisse derjenigen Versuche milgetheil t werden, 
w elche den Zweck halten , den Unterschied beim 
Zusatze im Ofen und in der Pfanne  vor Augen 
zu führen. In allen Fällen diente ein 25-t-Ofen 
mit sau rem  H erde für die Anstellung der Ver­
suche. Z u r  E rleichterung des Vergleichs sind 
in Folgendem die Ergebnisse je  eines Versuchs mit 
Zusatz in der Pfanne und eines unter übrigens 
ganz ähnlichen Verhältnissen ausgeführten Versuchs 
mit Zusatz im Ofen nebeneinander gestellt.
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0,08
0,09

0,38
0,34

0,27
0,25

0,11
0,09

28,9
26,5

Zusatz im Ofen . . . 
„ in der Pfanne

0,11
0,13

1,00
1,00

0,58
0,74

0,42
0,26

42.0
26.0

Zusatz im Ofen . . . 
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. 0,21 
0,20

1,22
1,20

0,77
0,97

0,45
0,23

36,9
19,2

Zusatz im Ofen . . . 
„ in der  Pfanne

0,32
0,32

1,03
1,05

0,69
0,91

0,34
0,14

33,0
13,3

Zusatz im Ofen . . . 
„ in der  Pfanne

0,42
0,40

0,84
0,86

0,79
0,71

0,05
0,15

6.0
17,4

Zusatz im O fen . . . 
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0,52
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0,89
0,85

0,73
0,72

0,16
0,13

18,0
15,3

Zusatz im O fe n . . . 
„ in der Pfanne

0,70
0,71

0,74
0,73

0,65
0,63

0,09
0,10

12,2
13,7

Die Ziffern lassen auch erkennen, dafs, wie 
leicht erklärlich ist, der M anganverlust im all-

* Daraus folgt freilich noch n ich t  unbedingt, dafs 
bei dem Zusatze in der  Pfanne  nicht öfter als bei 
dem Zusatze im Ofen Ungleichinäfsigkeiten Vorkommen.

gemeinen niedriger ausfällt und die Unterschiede 
des Verlustes bei Zusatz im Ofen und  in der 
P fanne geringer w erden ,  je  höher der Kohlen- 
sloffgehalt des Metalls ist. Die T ha tsache  ist 
aufserdem noch durch  besondere Versuche, deren 
W iedergabe hier entbehrlich sein dürfte, erwiesen.

Von der gleichen Menge zugesetzten Mangans 
verbrennt nach Campbell ein gröfserer Theil , 
wenn das Mangan in einer ä r m e r e n , als wenn 
es in einer reicheren Legirung enthalten war. 
F ü r  diese etwas befremdende B ehaup tung  werden 
folgende Versuchsergebnisse m itge the i l t :

Mangan­ Mangan Manganverlust 
in Hunderttheile»

gehalt des im des Metall- des Mangan-
Zusatzes Zusatz

Erzeugnisse gowichts zusatzes

80 % 1,50 0,94 0,56 37,3
45 % 1,50 0,84 0,66 44,0

Campbell erk lärt den Unterschied durch den 
Umstand, dafs die erforderliche gröfsere Menge 
des ärm eren Zusatzes eine längere Zeitdauer zum 
Schmelzen gebrauche, wobei Gelegenheit zu einem 
reichlicheren Verluste gegeben sei. Sehr  e rh eb ­
lich ist jedoch der Unterschied in den vors tehen ­
den Ziffern n ic h t ,  und  wenn m an e rw äg t ,  wie 
viele Zufälligkeiten zugleich den Manganverlust 
beeinflussen, kann man sich nicht berechtigt 
fühlen, aus jenen zwei Versuchen ein allgemein 
gültiges Gesetz abzuleiten.

Unbestreitbar ist dagegen der andere  von 
Campbell aufgestellte Satz, dafs der M anganverlust 
unter übrigens gleichen Verhältnissen mit der 
Menge des zugesetzten Mangans wächst.  Z. B . :
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0,39
0,42

1,04
1,54
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0,34
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n n • ♦

0,80
0,87

0,85
1,02

0,80
0,73

0,05
0,29

5,9
28,4

Zusatz in der Pfanne
n u n  n

0,13
0,14

0,57
1,18

0,44
0,88

0,13
0,30

22,8
■25,4

Wie vorstehend . .

n n • •

0,40
0,40

0,66
1,20

0,57
1,00

0,09
0,20

13.6
16.7

Wie vorstehend . .

n n • •
0,70
0,70

0,73
1,10

0,63
0,89

0,10
0,21

13,7
19,1

Dafs in einem Ofen mit flachem Bade das 
Mangan le ichter als in einem solchen mit tiefem 
Bade w eg b ren n t ,  ist ebenfalls durch  besondere 
Versuche, au f  deren W iedergabe hier verzichtet 
werden mufs, erwiesen.
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Aus den oben theilweise mitgetheilten Ver­
suchen über die Reduction von P h o s p h o r  aus 
der Schlacke im basischen Ofen zieht Campbell 
folgende S ch lu fsfo lgerungen :

1. Bei Schlacken m it  weniger als 5 f t  P 2 O5 

und nicht m e h r  als 20 f t  S i 0 2 beträgt die 
Phosphorreduction  höchstens 0 ,01 f t ,  und 
ist gewöhnlich gleich Null.

2 . Bei Schlacken mit 5 bis 10 f t  P 2 O5 und 
n icht über 19 f t  S i 0 2 beträgt die P h o sp h o r ­
reduction höchstens 0 ,0 1 5 ,  im Mittel nicht 
über 0 ,0 0 5  f t .

3. Bei Schlacken mit 10 bis 15 $  P 2 O5  und 
nicht über 17 f t  S i 0 2 be träg t die P h o sp h o r ­
reduction höchstens 0 ,0 2  f t  und im Mittel 
nicht über 0 ,0 0 5  ft>.

4 .  Bei Schlacken mit 15 bis 20 f t  P 2Os und 
nicht über 1 2 $  S i 0 2 beträgt die P ho sp ho r ­
reduction höchstens  0 ,0 2  f t  und ini Mittel 
nicht über 0 , 0 1  f t .

Beim Martinschmelzen, wo die Schlacke selten 
phosphorre ich  ist, hat daher  jene Reduction von 
Phosph o r  durch  den Manganzusatz wenig Be­
deu tun g ;  dafs sie in der T hom asb irn e  nachtheilig 
werden k a n n ,  ist bekannt. Jene Ermitt lungen 
sind daher  nicht ohne W e r t h ; aber der Umstand 
darf  nicht vergessen w erden ,  dafs für das Mafs 
der stattfindenden Reduction auch die herrschende 
T em pera tu r ,  der Kohlenstoffgclialt und die Menge 
des gegebenen Z usatzes ,  sowie das Gewichls- 
verhältnifs zwischen Schlacke und  Eisen mafs- 
gebend sind.

Neuerungen in der Kabelfabrication.
Von Emil Guilleaume, Director des Cariswerks der F irm a  Felten & Guilleaume in Mülheim a. Rh.

(Vorgetragen au f  dem Chicagoer Meeting der Am erican  Society of Mechanical Engineers,  gleichzeitig 
Abtheilung des Internationalen Ingenieur-Congresses,  im August 1893.)

Mit der ungeahnten A usdehnung , welche die 
Anwendung der Elektricität durch  das Telc- 
phoniren und die elektrische Beleuchtung und 
Kraftübertragung erfahren h a t ; ebenso mit der 
sich dabei herausstellenden dringenden Noth- 
wendigkeit,  einen grofsen Theil der Leitungen 
unterirdisch zu verlegen, ha t  die Kabeltechnik in 
den letzten Jahren  eine erhöhte  Bedeutung ge­
wonnen. Von der A ufm erksam keit , welche der­
selben zugewendet wird, geben die vielen bezüg­
lichen Patente  beredtes Zeugn ifs , welche die 
Spalten der Patentliste füllen. Es w ürde  hier 
zu weit führen, alle E rfindungen, welche sich 
auf verbesserte Kabelconstructionen bez iehen , in 
den Kreis unserer Betrachtung zu ziehen; dem 
gröfseren Theile derselben ist eine praktische 
Bedeutung kaum  zuzusprechen, und von dem 
kleineren Theile, w elcher praktisch e rprobt ist, 
dürfte n u r  einem geringen Procentsatze die Be­
deutung einer wirklich epochemachenden Erfin­
dung beizumessen sein.

W enngleich die B enennung „ K a b e l “ auf eine 
seilartige Gonstruction h inw eist,  in welcher die 
Telegraphenkabel (anfänglich auch Telegraphen­
seile genannt) und die Telephonkabel fast aus- 
scldielslich hergestellt  werden, so h a t  m an  diese 
Benennung in neuerer Zeit auch auf isolirtc 
Röhren und Stangen angewandt, welche nam en t­
lich bei E lektrisch-L ich tan lagen  verwendet werden, 
sich n icht wie ein Seil aufrollen lassen und 
auch n u r  in verhältnifsmäfsig kurzen Stücken 
hergestellt  w erden  können (wie z. B. die bekannten 
Ferranti-Kabel).

Jedes zu Leitungszwecken dienende Kabel 
besteht in der H auptsache aus der K a b e l s e e l e  
(einer oder m ehreren  isolirlen Leitungen) und der,  
dieselbe gegen äufsere Einflüsse und mechanische 
Beschädigung schützenden A r m a t u r  oder B e ­
w e h r u n g .  Ich w erde  diese beiden H aupt­
b e s t a n d te i le  eines elektrischen Kabels jeden für 
sich besprechen.

Die Kabelseele.

Die Kabelseele zerlegt sich in die Leitung 
(den leitenden Kern) und die isolirende Hülle.

Die Leitung (deren ein Kabel eine einzelne 
oder eine Anzahl enthält) kann aus einem ein­
zelnen Draht oder aus m e h re ren ,  zu einer Litze 
oder einem Seile vereinigten Drähten bestehen. 
Die Drähte können einen runden oder anders 
geformten Querschnitt h a b e n ; sie w erden  fast 
ausschliefslich aus Kupfer hergcstellt und nur  
ausnahm sw eise aus Bronze oder S t a h l , wenn 
aufser der Leitungsfähigkeit auch nocli A n ­
sprüche an  die Zugfestigkeit der Leitung gestellt 
werden.

Wesentliche Fortschritte  sind in der H er­
stellung von Kupferdraht zu Leitungszwecken 
namentlich in Bezug auf dessen Reinheit und 
dementsprechend hohe Leitungsfähigkeit zu ver­
zeichnen. W ä h ren d  m an  sich früher m it  einer 
Leitungsfähigkeit von 90  f t  von der des reinen 
Kupfers begnügen mufste, s teht je tzt Kupfer m it  
einer m e h r  als hundertprocentigen Leitungsfähig- 
heit zur V erfügung, welches also reiner ist als 
das von Matthiessen als rein angenom m ene und
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seinen Reiulieilsbestimmungen als N orm  zu Grunde 
gelegte Kupfer.

Andere beachtungswerthe Neuerungen in Bezug 
auf  die Leitung beschränken sich auf die F orm  
des Leiters.  So hat sich meine F irm a (Felten & 
Guilleaume in Mülheim a. Rh.) zwecks Verrin­
gerung  der Capacität ein Telephonkabel patentiren 
lassen, in dessen Adern der leitende D raht einen 
dreieckigen oder rechtwinkligen oder sternförmigen 
Q uerschnitt  h a t  und schraubenförmig verdreht ist, 
so dafs die isolirende Hülle n u r  die Kanten des 
Leiters berührt,  während die gedrehten Flächen 
desselben mit der isolirenden Hülle sch rauben ­
förmige Luflkanäle bilden. Meine F irm a giebt 
auch  bei Lichtkabeln den die Leitung bildenden 
Drähten  s ta tt  des runden  einen kreissegm ent­
förmigen Q uerschn i tt ,  so dafs die Hohlräume, 
welche sich bei Verwendung runder  Drähte 
nicht vermeiden la ssen ,  wegfallen und ein ganz 
com pacter Kupferkern und dementsprechend 
kleinerer Kabeldurchm esser erzielt wird. Von 
anderer  Seite h a t  man v ersuch t,  Lufträum e in 
den Kabeladern in der Weise zu schaffen, dafs 
man den Leitungsdraht in seiner Längenrichtung 
in Wellen- oder Zickzackform verknickte; doch 
darf diesen Versuchen kaum  eine praktische Be­
deutung zugesprochen werden.

Die i s o l i r e n d e  H ü l l e  oder kurz die I s o ­
l a t i o n  stell t den bei weitem wichtigsten Theil 
eines elektrischen Kabels dar  und bietet dem Er- 
lindungsgeiste des Kabeltechnikers das ergiebigste 
Arbeitsfeld. An die Isolation werden die mannig ­
fachsten Anforderungen g e s te l l t , welche sich oft 
seh r  schw er miteinander vereinigen lassen. Je 
nach der Verwendung des Kabels zum Tele- 
graphiren oder Telephoniren , für elektrische Be­
leuchtung oder K raftübertragung, werden m ehr 
oder m inder hohe Ansprüche an den Isolations­
widerstand , die Capacität und den Widerstand 
gegen Spannungselektricität der isolirenden Hülle 
gestell t;  die Isolirung soll die beanspruchten 
Eigenschaften auf  möglichst unbegrenzte Dauer 
b e w a h re n ; sie darf  in der W ä rm e  nicht zu weich, 
in der Kälte nicht zu h a r t  und spröde w e rd e n ; 
sie soll zu allen Zelten und in allen Lagen des 
Kabels den Leiter centrisch elnschliefsen; es 
werden A nsprüche gestellt an die Zugfestigkeit, 
an die Widerstandsfähigkeit gegen Druck, an die 
Dimensionirung und das Gewicht des Kabels, 
welche für die W ahl und die Zusam mensetzung 
der isolirenden Hülle milbestimmend sind; und 
schlicfslich spielt seh r  oft auch der Preis eine 
nicht zu unterschätzende Rolle.

Anfangs, als es sich nu r  um  Kabel für Tele- 
graphenzwecke handel te ,  bediente m an  sich aus- 
schliefslich der Guttapercha und des Gummis 
zum Isoliren der L eitungsdrähte ,  und auch je tzt 
noch wird für subm arine  Kabel hauptsächlich 
Guttapercha verwendet.  Die guten Eigenschaften 
beider Materialien sind genügend bekannt; beide

sind aber sehr theuer und  bei Guttapercha hat 
m an noch mit dem Uebelstande zu rechnen, dafs 
sie schon bei mäfsiger E rw ärm ung  weich wird 
und dann den Leiter durchsacken läfst, d. i. ihn 
nicht m e h r  in seiner centralen Lage in der Ader 
zu erhalten vermag. Bel Telegraphenkabeln liegt 
diese Gefahr vor in tropischen K l im a ten , oder 
wenn sie den Sonnenstrahlen ausgesetzt, oder in 
w arm en  R äumen (Tunneln, Schäch ten ,  Arbeits­
räum en u. s. w.) verlegt sind; bei Elektrisch-Liclit- 
kabeln , w enn s ich ,  was bekanntlich öfter vor­
kommt, der Leiter im Betriebe erw ärm t. Gummi 
kann höhere Tem peraturgrade  vertragen, ohne 
sich zu v e rän d e rn , aber es ist ein sehr kost­
spieliges Material,  und ist es auch der Preis, 
welcher die Verwendung von G uttapercha und 
Gummi in vielen Fällen ausschliefst,  namentlich 
bei Elektrisch - Lichtkabeln m it  grofsen Kupfer­
querschnitten.

F ür  Hausleitungen wie überhaupt für Lei­
tungen m it  kleinerem Querschnitt  wird reines 
Gummi öfters angewendet, nachdem  m an  den 
Leiter vorher mit Seide oder Baumwolle u m ­
sponnen hat.

Neuerungen in Bezug auf G ummi und G utta ­
percha beschränken sich in der H auptsache auf 
die Einrichtungen für die Reinigung des R o h ­
materials und für das Ueberziehen des Leiters,  
ferner auf neue G ummimischungen und neue 
Isolationsmethodcn. G ummiadern haben gew öhn­
lich 2 oder 3 G um m iüberzüge ; bei 3 Ueberzügen 
besteht der erste aus reinem P a r a - G u m m i ,  der 
zweite (Separator genannt) ohne Schwefel, und 
endlich der dritte (Jacket genannt) mit einem 
Schwefelzusatz. Solche Adern in verschiedener 
Conslruction und mit verschiedenen G um m i­
mischungen sind im Handel bekannt als „Hooper- 
A d ern“ , „Okonite-Adern“, „Kerit-Adern“ , „Nep- 
tunit-Adern“ u. s. w.

Infolge des hohen Preises von Guttapercha 
und Gummi, und angesichts der mit der sich 
rasch ausbreitenden A nwendung der Elektrizität 
gesteigerten Nachfrage nach billigeren Leitungs­
kabeln, w urden  die Kabelfabricanten dazu gedrängt, 
sich nach billigerem Ersatz für Guttapercha und 
Gummi umzusehen. Erste  Bedingung dabei war, 
dafs das Ersatzmaterial nicht allein billig sei, 
sondern auch in jeder gewünschten Menge zur 
Verfügung stehe und die Eigenschaften besitze, 
welche den verschiedenen Verwendungszwecken 
en tsprächen ,  näm lich  für te lephonische Zwecke 
niedere Capacität,  für elektrische Beleuchtung die 
nöthige Widerstandsfähigkeit gegen etwaige E r ­
hitzung des Leiters und gegen hohe Betriebs­
spannung. Zahllos sind die beim Forschen in 
dieser Richtung gemachten Erfindungen und 
nachgesuchten P a ten te ;  bei allen handelt es sich 
um die Verwendung von besonders zubereiteten 
Mineral- und Pflanzenölen und H a rz e n , W ac h s ­
arten u. s. w . . bezw von Mischungen dieser
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Stoffe mit anderen, nam entlich kohlenstoffreichen 
Stoffen. Alle sind aber m eh r  oder weniger 
schlechter Ersatz für Guttapercha und G u m m i; 
ihnen fehlt m eh r  oder m inder die elastische Zähig ­
keit;  sie sind zum Theil wenig wärmebeständig  
oder werden mit der Zeit rissig und brüchig.

Den ersten wirklichen Erfolg erzielte man, 
als m an darauf  k a m ,  die vorgenannten Oele, 
Harze und W achsar ten  in Verbindung mit faserigem 
Material zu ve rw end en , indem m an den Leiter 
mit Garn um spann  oder umflocht,  oder ihn mit 
B and , später  mit Pap ie r bewickelte und diese 
Umspinnung, Umflechtung oder Bewicklung mit 
Oel, H arz ,  T h ee r  oder W achs  oder mit aus 
solchen zusammengesetzten Mischungen tränkte. 
Durch die Umspinnung, Bewicklung oder Beflech­
tung  des Leiters bleibt dessen centrale Lage 
gesichert ,  und durch das T ränken  m it  den ge­
nannten Stoffen bezw. Mischungen wird die 
wiinschenswerthe Isolirfähigkeit erreicht. F ür  
einige Zwecke bedarf es der T rän ku ng  nicht und 
wird die trockene U mspinnung, Umflechtung und 
Bewicklung allein genügende Isolation ergeben. 
So w a r  denn in der Faser-,  Band- und Papier- 
isolalion, getränkt oder trocken, ein billiges und 
doch gut isolirendes Material g e fu n d en , mit 
w elchem sich weiter arbeiten liefs, und welches 
dann im Laufe der Jahre  m e hr  und m e h r  ver­
vollkommnet worden ist.

Da alle Faser-Isolation, auch wenn dieselbe 
getränkt wird, m e h r  oder weniger hygroskopisch 
ist, so ist sie sorgfältig gegen Eindringen von 
Feuchtigkeit zu schützen. Dies erreicht m an am 
besten dadurch, dafs m an  die Kabelseele mit 
einem Bleimantel umgiebt,  welcher zugleich einen 
gewissen Schutz gegen mechanische Beschädigung 
gewährt. Solche sogenannten Bleikabel werden 
jetzt in den verschiedensten Constructionen von 
fast allen gröfseren Kabelfabricantcn mit m e h r  
oder weniger gutem Erfolge hergestellt .

Mit der wachsenden Bedeutung des telepho- 
nischeu Verkehrs und dem im m er dringender 
w erdenden B edürfnisse ,  auch auf gröfsere E n t ­
fernungen durch  Kabel sprechen zu können, sah 
man sich genüthigt,  der Capacität m e h r  Aufmerk­
samkeit zu schenken, da  m an  nämlich gefunden 
hatte, dafs gewisse Schw ierigkeiten , welche dem 
Telephoniren durch längere Kabelstücke entgegen­
standen, n u r  durch  H erabm inderung  der Capacität 
beseitigt werden konnten. Die schädliche W irkung 
der Capacität trit t schon auf  kürzeren Kabelstrecken 
zu T a g e ,  indem die L autw irkung gegenüber der 
auf Luftlinien sehr geschw ächt erscheint, und halle 
man es daher schon fast aufgegeben, durch  längere 
Kabel zu sprechen. Den Kabelfabricanten w a r  
somit die Aufgabe gestellt, Kabel zu erfinden mit 
möglichst niedriger C apacitä t,  in denen also der 
Leiter in einer W eise  zu isoliren war, bezw. m it  
einem Isolirmittel zu umgeben w a r ,  welches in 
Bezug auf Capacität die günstigsten Ergebnisse 

XX.ia

haben würde. Obenan in dieser Beziehung steht 
bekanntlich die atmosphärische Luft, dann kom m t 
Papier, dann Paraffin (Capacität doppelt so grofs 
wie bei L uft) ,  dann B aum w olle ,  Seide , Gummi, 
Guttapercha und endlich Glas mit einer 6- bis 
10 fach höheren  Capacität als Luft. Danach würde 
also ein Kabel, in welchem der Leiter ganz von 
Luft umgeben w ä r e , in Bezug auf  Capacität die 
besten Resultate e rg e b e n ; da aber der Leiter 
ohne eine Unterstützung der einen oder der än ­

d e r n  A rt  nicht central gehalten werden kann, 
so wird dasjenige Kabel das beste sein, in welchem 
der Leiter in dem lufterfüllten R aum e vermittelst 
einer Unterstützung von möglichst geringen Ab­
messungen cenlral gehalten wird, und in welchem 
auch diese Unterstützung aus einem Material mit 
möglichst geringer Capacität bes teh t,  oder in 
welchem der Leiter so geformt is t ,  dafs er die 
isolirende Hülle mit einem möglichst kleinen Theile 
seines Umfanges berührt.  Von dieser letzteren 
Alternative habe ich eingangs gesprochen und auf 
die Reducirung der Capacität durch Verwendung 
dreieckigen, rechteckigen oder sternförmigen Drahtes 
oder durch W ellen oder Verknicken des Drahtes 
in seiner Längenrichturig hingewiesen. In der 
Richtung der ändern  Alternative sind verschiedene 
Versuche gemacht, w o rd e n , welche sich in der 
H auptsache wie folgt gruppiren lassen, näm lich:

a) Aufziehen von perlartigen Körpern (Fortin- 
Ilerrm ann) kugelförmig oder auch anders ge­
formt, aus Holz, H artgum m i, Glas u. a. m.,  
auf den Leitungsdraht.

b) Umwickeln des Leitungsdrahtes in schlanker 
Spirale mit Garn oder Bindfaden, die ein­
zelnen W indungen oder Schläge weit genug 
auseinander für die Bildung von Lufträumen.

c) Eine offene Umflechtung des Leitungsdrahtes 
mit Garn oder Bindfaden, wobei zwischen 
den sich kreuzenden Fäden rautenförmige 
Lufträume entstehen.

d) E ine  Durchfleehtung der verschiedenen Lei- 
tungsdräh te  mit G arn ,  wobei die einzelnen 
Drähte durch die Garnfäden voneinander 
getrennt werden und zugleich L ufträum e 
entstehen.

e) Erzeugung  von Lufträumen in dem Isolir- 
material (meistens Papier)  durch  Kräuseln, 
Riffeln, Durchlochen oder Aufpressen von 
erhabenen Figuren.

f) Schraubenförm igeV erdrehungeineszusam m en­

gelegten Materialstreifens (Papiersteg), so dafs 
sich spiralige Luftkanäle bilden zur Aufnahme 
der Leilungsdrähte.

Die un te r f) vorgeschlagene Lösung des P r o ­
blems ist eine Erfindung meiner F irm a und sind 
thalsächlich m it  Felten und Guilleaumes Patent- 
Bleikabeln m it  Papier- und Luftisolation die besten 
Resultate erzielt worden. Bei diesen Kabeln ist 
die Capacität herabgem indert au f  0 ,0 4  Mikrofarad 
a. d. km  (0,0G Mikrofarad a. d. englische Meile)

2
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bei einer T em pera tu r  von 1 5 °  C. ( 6 0 °  Fabr.) ,  
während sie bei einem im übrigen gleichen Kabel 
mit Gummi-Isolation 0 ,3  und m it  Faser-Isolation 
0,1 bis 0 ,2 Mikrofarad a. d. km  beträgt. Es ist 
daher m öglich , durch  ein Papierkabel mit Luft­
räum en auf eine entsprechend gröfsere Entfernung 
mit derselben Klarheit zu sprechen. Dabei ist 
die R aum beanspruchung  der einzelnen Adern im  
Kabel die denkbar kleinste und die Gruppirung 
derselben eine übersichtliche und compacte.

Ein weiterer Factor bei der Beurtheilung der 
Brauchbarkeit eines Telephonkabels ist dessen 
I n d u c t i o n s l o s i g k e i t ,  da  das Auftreten von 
inducirten Strömen bekanntlich die U rsache des 
so störenden Mithörens des auf den N achbar ­
drähten  Gesprochenen ist. D a ,  wo das Doppel­
leitersystem eingeführt ist und ohne Erde gesprochen 
w i r d , h a t  man m it  diesen störenden Inductions- 
erschcinungen nicht zu r e c h n e n ; wo es aber aus 
dem einen oder ändern  Grunde nicht möglich 
is t ,  für jeden Abonnenten 2 Drähte im Kabel 
vorzusehen, wo m an also gezwungen ist, die Erde 

als Rückleitung zu be­
nutzen, ist es unbedingt 
n ö lh ig , hei der Kabel- 
construction dafür zu 

i sorgen, dafs die slörcn- 
] den Einflüsse der Induc- 

tion auf ein Minimum 
zurückgefüh rt  werden. Die 
in dieser Richtung an 
den Kabelfabricanten h e r ­
antretende Aufgabe ist 
m e h r  oder weniger voll­

kommen in nachstehender W eise gelöst worden, 
nämlich :

a) Man hat die Adern in bestimmten Abständen 
im Kabel oder auch in den Verbindung!! 
mulTen g ek reu z t , ähnlich wie man cs für 
den gleichen Zweck bei offenen Leitungen 
thut. Diese Lösung erschein t aber  wenig 
em pfeh lensw erth , weil sie die Fabricalion 
der Kabel sehr complicirt m acht und den 
gewünschten Zweck n u r  unvollkommen e r ­
reicht.

b) Ein anderer  Vorschlag, um ein möglichst 
rechtwinkliges Kreuzen der Adern zu e r ­
reichen, ging d ah in ,  2 Adern in möglichst 
kurzer Drehung miteinander zu verseilen.

c) Derselbe leitende Gedanke liegt der  Erfindung 
der  sogenannten Solenoid-! Lugo-)Kabcl zu 
G runde ,  in denen ein Theil der Adern um 
die anderen gewickelt ist.

d) A m  volikommcnslen erreicht man den Zweck 
jedenfalls durch  Umwickeln der Adern mit 
Staniol bei A nordnung einer geeigneten A n ­
zahl n icht isolirter E rddräh te  zwischen den 
Adern.

Die Staniolbeläge sam m eln die inducirten 
S trö m e ,  und da sie untereinander und mit den

Fig. 1.

Fig. 2.

E rddrähten  in leitender Berührung  sich befinden, 
leiten sie sie zur E rde  und machen sie unschädlich. 
Freilich ist nicht zu übersehen , dafs durch  den 
Staniolbelag die Capacität etwas e rhöh t wird.

Beachlenswerth ist das 28 adrige Telephon ­
kabel des Reichspostamtes (Fig. 3), welches sowohl 
als Einleiter- wie auch als Doppelleilerkabel benutzt 
w erden  kann.

Zu dem Ende sind die 28 Adern in 7 Gruppen 
zu je  4  Adern eingetheilt ; die mit imprägnirter 
Faser isolirten Adern sind mit Staniol umwickelt 

und die 4  Adern jeder Gruppe 
um  einen nicht isolirten E rd ­
d rah t  verseilt. Diese Kabel 
haben sich vorzüglich bewährt, 
so dafs meine F irm a  neuerdings 
nach dem gleichen System 
Kabel m it  ihrer Patent-Papier- 
Isolation mit Lufträumen in 
der Weise construirt  hat, dafs 

in den kreuzförmigen Papiersteg ein Kupferstreifen 
eingelegt i s t , welcher die inducirten S tröme 
sam melt und zur Erde ableitet.

Am sichersten verhütet m an  Störungen durch 
inducirte S tröm e d a d u rc h , dafs m an die Adern 
in Schleifen schaltet und für jeden Abonnenten 
2 Adern im Kabel vorsieht, wie bereits eingangs 
gesagt. Der allgemeineren E inführung solcher 
Doppelleilerkabel haben  bisher der gröfsere Q uer­
schnitt und der höhere Preis derselben im  Wege 
gestanden. Dieses Ilindcrnifs ist durch  Felten & 
Guilleaumes P a te n t-P ap ie rkab e l  mit Lufträumen 
so gut wie ganz beseitigt, da  ihre Doppelleiter­
kabel der beschriebenen Construction sehr- compact 
sind und einen n u r  wenig gröfseren Querschnitt 
haben, auch nicht viel m ehr kosten als die bisher 

verwendeten Einleiter­
kabel ; zugleich vereinigen 
diese Kabel die denkbar 
niedrigste  Capacität mit 
fast gänzlicher Induc­
tionslosigkeit. Die Verbin­
dungen sind bei diesen 
Kabeln nicht schw er her- 
zustcllen ; jeder, m it  dem 
Verbinden von Pap ie r ­
kabeln vertraute Lölher

kann sie machen, da die Manipulation sozusagen 
dieselbe ist.

Papierkabel mit Lufträumen lassen sich auch 
ebenso vorlhcilhaft für Telegraphenzwecke ver­
w enden ; nu r  sind selbstredend die Abmessungen 
der Leitung, der Isolation und mithin des ganzen 
Kabels entsprechend stärker. Durch die niedrigere 
Capacität w ird die so oft zu S törungen Aidafs 
gebende U eberträgüng von einem Leiter au f  den
ändern  verhütet oder doch geschw ächt;  es läfsl
sich auch eine gröfsere Sprechgeschwindigkeit bei 
gleichen Abmessungen, bezw. die gleiche Sprech ­
geschwindigkeit mit geringeren Abmessungen und

FIr. 3.
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dadurch eine erhöhte  Rentabili tät der Telegraphen­
linie erzielen.

Ein völlig neues Arbeitsfeld ha t sich für den 
Kabelfabricantcn aufgethan durch  die rasche 
Entwicklung der elektrischen Beleuchtung und 
Kraftübertragung unter Anwendung hochgespannter 
Strome. Die A nforderungen , welche an solche 
Kabel gestellt werden, sind wesentlich verschieden 
von denen, welche bei der Construction von T e le ­
graphen- und Telephonkabeln bestimmend sind. 
Die concentrischen und biconcentrischen Kabel 
ausgenom men, spielt bei der Isolation die Capa- 
cität eine weniger wichtige Rolle als die Gefahr 
des Durchschlagens und die des W arm w erdens 
des Leiters.

Imprügnirte Faser und Pap ie r  werden mit 
Vorliebe für die Isolation von Lichlkabeln ver­
wendet,  namentlich, seitdem m it im m er  höher 
gespannten Strömen gearbeitet wird, was eine 
möglichst dichte und doch zähe und elastische 
Isolation bedingt,  welche Eigenschaften kein anderes 
Isolirmalerial in sich vereinigt. Bei der grofsc-n 
Verschiedenheit der erhältl ichen Papiersorten ist 
es eine heikle Sache, die richtige Sorte zu treffen, 
und kann bei der Auswahl nicht vorsichtig genug 

zu W erke gegangen werden. 
Bei dem zum Isoliren zu ver­
wendenden Papier ist auf nie­
drige Capacilät und gute Isolir- 
fäliigkeit zu sehen; zudem mufs 
cs stark genug sein, um den 
Zug  in den W ickelmaschinen

Fig. r. aushalten zu können; es mufs
fest und dicht und doch ge­

schmeidig und aufnahmefähig für das Imprägnir- 
miltel sein.

Da sich mit einer verhältnifsmäfsig dünnen 
Papierbewicklung das Verlangte erreichen läfst, 
so erzielt m an  m it  einer Papier-Isolation den 
kleinsten Durchmesser,  das geringste Gewicht und 
den billigsten Preis des Kabels.

Die Armatur oder Bewehrung.

Bei Kabeln mit Guttapercha- und Gummi-Adern 
bezweckt die Bewehrung —  meistens mit Eisen­
oder S lahldrähten  — in der H auptsache einen
Schulz gegen m echanische Beschädigung auf dem 
T ransport,  beim Verlegen und nach dem Verlegen 
(bei unterirdischen Kabeln im Falle von N ach ­
grabungen; bei Tunnel- und anderen oberirdischen 
Kabeln durch den Betrieb und sonstige Arbeiten
in der Nähe des Kabels; bei Flufs- und U nter ­
seekabeln durch schleppende Anker, felsigen und 
unebenen L agergrund).  Bei Tiefseekabeln ist es 
von Wichtigkeit , dafs die Bewehrungsdrähte  u n ­
beschadet ihrer Tragfähigkeit bezw. Bruchfestigkeit 
möglichst dünn sind, und hat m a n  in dieser 
Richtung wesentliche Fortschritte  gemacht, d. i. 
in der E rzeugung von verzinkten Stahldrähten 
mit grofser Bruchfestigkeit. W ährend  m an bis

vor e twa zwei Jahren  noch Drähte mit einer 
Bruchfestigkeit von 90  bis 95 kg a. d. qm m  ver­
wendete in einer Dicke von 2 ,4  m m , n im m t m au  
jetzt Draht mit einer Bruchfestigkeit von 130  bis 
135  kg a. d. qm m  in einer Dicke von n u r  2 ,0  m m , 
und selbst 1,8 m m  starker D raht wird verwendet 
mit einer Bruchfestigkeit von 160  bis 165  kg 
a. d. qm m . Die Drähte werden m it  einer eigenen 
Mischung überzogen, um sie gegen die zerstörende 
E inwirkung des Seewassers zu schützen; und der 
Zerstörung der Guttapercha durch die Teredoes 
und andere ihr feindliche Insekten beugt man 
erfolgreich vor durch eine Umwicklung der Kabel­
seele mit Messingband.

Bei Kabeln mit Faser- und Papier-Isolation, 
welche bekanntlich hygroskopisch sind, ha t  die 
Bewehrung noch die besondere Aufgabe, das Ein­
dringen von Feuchtigkeit in das Kabelinnere zu 
verhüten. Derartige Kabel erhalten daher aus­
nahm slos einen Bleimantel und über diesem noch 
eine weitere B ewehrung von Draht oder E isen ­
band, wenn eine mechanische Beschädigung zu

befürchten is t oder 
besondere Ansprüche 
an die Zugfestigkeit 
des Kabels gestellt 
w e rd en .

Neuerungen in Bezug 
auf den Bleimanlel be­
ziehen sich —  die ver­
schiedenen neuen Con- 
slruclionen von Blei­
kabelpressen nicht zu 
rechnen —  hauptsäch ­

lich auf die Erzielung eines m öglichst w asser­
dichten Bleimantels,  w elcher diese W asse r ­
dichtheit auch unter allen U mständen behalten 
mufs trotz der rauhen  Behandlung beim Auf- 
und Abrollen, beim Verlegen oder Spannen und 
Aufhängen, wie auch gegenüber der schädlichen 
Einwirkung chem ischer Verunreinigungen des 
Bodens, in welchem das Kabel verlegt ist. Um das 
Blei widerstandsfähiger gegen schädliche m ech a ­
nische und chemische Einwirkungen zu machen, 
wird ihm bisweilen ein kleiner Procentsatz  (meistens 
3 %) Zinn zugesetzt; auch ordnet m an über dem 
einen Bleimantel noch einen zweiten an m it  einer 
Asphaltschichl zwischen den beiden Bleimänteln.

Guttapercha- und Gummikabel pflegt m an  als 
Regel n u r  dann m it  einem Bleimantel zu ver­
sehen, w enn sie als Einführungsdrähte  und in 
Stationen Verwendung finden.

W o auf einen möglichst kleinen Kabeldurch­
m esser und auf eine glatte Oberfläche des Kabels 
besonderer W erth  gelegt wird, wendet m an  statt 
der runden D rähte  flache Bewehrungsdräh te  an 
(wie beispielsweise meine F irm a es bei den 
Telegraphen- und Telephonkabeln für die deutsche 
Reichstelegraphie gethan hat) oder m an bewickelt 
die Kabel mit Eisen- oder Stahlband.

F i g .  5.
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Unterirdische Bleikabel für Telegraphie und 
Telephonie erhalten öfter über dem Bleimantcl 
noch eine verzinkte D rahtbewehrung, für welche 
meistens runde Drähte oder, wenn m an einen 
kleinsten D urchm esser und eine glatte Oberfläche 
des Kabels erzielen will, flache Drähte, wie in 
dem Kabelquerschnitt (Fig. 4) abgebildet, ver­
wendet werden.

Meine F irm a  h a t  neuerdings auch eine D rah t­
bew ehrung  eingeführt , bei w elcher jeder Draht 
über den Nachbai'draht greift, so dafs ein Draht 
den ändern festhält. Diesp A rt der Bewehrung 
ha t  namentlich bei dem von meiner F irm a con- 
struirten Unlersee-Telephonkabel m i t  Lufträumen 
den Zweck, jeden Zug  oder Druck von aufsen, 
welcher die Kabelseele beschädigen könnte, auf­
zunehm en. W ie  aus der Abbildung (Fig. 5) 
des Querschnitts eines solchen Kabels ersehen 
w erden kann ,  liegt die Kabelseele ganz ge­
schützt in  einem gewissermafsen unzerdrück- 
baren Rohre.

Bleikabel für elektrische Beleuchtung werden 
vorzugsweise m it  Eisenband bew ehrt;  und wenn

das Eisenband in Asphalt eingedrückt wird und 
dann noch eine mit Asphalt getränkte G arn ­
um spinnung erhält,  so bietet diese Art der Be­
w ehrung  den denkbar sichersten Schutz gegen 
jede schädliche äufsere Beeinflussung.

Ueber die bedeutenden Fortschritte , welche 
im  Verlegen von subm arinen Kabeln und in den 
dabei zur Verwendung kommenden Apparaten, 
Maschinen und sonstigen Einrichtungen, sowie in 
derConstruction  von unterirdischen Kabelführungen 
(Kanäle, Röhren, Kasten u. s. w.) gem acht sind, 
kann ich mich hier nicht weiter auslassen, um 
nicht die für diesen Vortrag gesteckten Grenzen 
zu überschreiten. Diejenigen, welche ein besonderes 
Interesse daran  haben, finden das Gewünschte in 
den zahlreichen Veröffentlichungen über diesen 
Gegenstand in den Fachzeitungen.

Es liefse sich auch noch viel m e h r  über ein 
so interessantes T h em a  wie das der Kabeltechnik 
sagen, aber ich nehm e an, dafs das Gesagte genügen 
wird, um darzuthun, was auf diesem Gebiete 
geschehen ist, und um  den W eg  für weitere F o r t ­
schritte  anzudeuten.

Columbisclie Weltausstellung in Chicago.

B e r g -  u n d  H ü t t e n m ä n n i s c h e  A b t h e i l u n g .

Vom Geh. B ergrath  Prof. Dr. Hermann Wedding.

(Fortsetzung aus voriger Nummer.*)

Arbeiterverhältnisse.

Die Aufzüge der Arbeitslosen in Chicago, 
welche ich zum Theil vom Fenster meines Hötels 
aus bequem beobachten konn te ,  haben gewifs 
in den Zeitungslesern D eutschlands den Eindruck 
hervorgerufen, dafs in Amerika ganz ähnliche 
Verhältnisse he rrsch ten ,  wie bei uns. Das wäre 
aber ganz verfehlt geurtheilt.  Diese Arbeitslosen, 
w elche zum gröfsten Theil F rem de und zum 
allergröfsten Theil Arbeitsscheue w a r e n , waren 
wohl du rch  die Verhältnisse gezwungen, in Chicago 
nicht m e h r  arbeiten zu k ö n n e n , wenn sie auch 
gewollt hä t ten , aber sie fanden au f  dem Lande, 
gar nicht fern nach W e s te n ,  überall Arbeit, 
wenn sie Landarbeit wollten, und zw ar — darin

* S. 727, 2. Spalte, Zeile 2 von unten  lies J ü n g s t  
statt  Ju n g t ;  S. 727, 2. Sp., Z. 22 v. u. lies C h i c a g o  
statt  Ph iladelphia; S. 729, 2. Sp.,  Z. 2ü v. ob. lies 
k l e i n  statt  kein ;  S. 799, I. Sp.,  Z. 28 v. u. lies 
d a b e i  sta tt  d a h e r ;  S. 835, 1. Sp., Z. 5, v. u .  lies 
g e b r a n n t  s ta t t  getrennt.

liegt der Unterschied —  zu gleichen Preisen, 
wie in den Fabriken. Aber —  und darin liegt 
die Gleichheit —  es lebt sich so viel angenehm er 
in einer Stadt, dafs keine Neigung zum W echsel 
mit dem Lande vorhanden w ar!

Von Socialdemokratie m it  dem Grundsätze 
der Verstaatl ichung des Bodens ist noch je tzt in 
Amerika nichts zu spüren. Die wenigen Agita­
toren mit dem Häuflein ih rer  Anhänger verschwin­
den wenigstens. Noch je tzt weifs jeder  Arbeiter,  
dafs er ohne allzugrofse Schwierigkeiten in den 
Besitz eines eigenen H eim s (Haus und Garten) 
komm en k a n n ,  und darauf ist sein Streben 
gerichtet.

Vortrefflich hat sich bei den Ansamm lungen, 
welche seh r  bald mit dem ausgesprochenen Zwecke 
der E igen thum szerstörung  endeten, die Stadtpolizei 
benom m en. Durch rechtzeitiges energisches Ein­
sch re iten ,  anfangs mit dem Holzknüppel, nie­
mals mit der Waffe, später  sogar nu r  mit Fufs- 
trit ten, wufsten sie die Massen in Schach  zu halten
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und selbst jede längere S törung  des ungeheuren 
Verkehrs in den H auptslrafsen der S tad t zu ver­
meiden. Dieselben Leute, deren Fufstritte W u n d e r  
b ew irk ten , sind übrigens die höflichsten Leute 
gegenüber den zahllosen F rem den , welche fragen, 
und besonders gegenüber den Damen, welche 
ohne ihre Hülfe oft kaum  die Strafsendäm m e 
würden überschreiten können.

Die Ai beiter in Amerika haben hohe Löhne, aber 
das ist auch alles. Die Löhne sind hoch gegenüber 
dem V erbrauch , daher E rsparungen und Erw er­
bung eines Vermögens leicht möglich werden. 
Aber der Arbeiter mufs ganz allein für sich 
sorgen, weder der Staat, noch weniger der A r­
beitgeber tliut im einzelnen e twas für ihn. Man 
schafft nu r  im a l l g e m e i n e n  Schulen, Bildungs­
mittel u. s. w.,  aber auch  das nicht überall.  Auf 
einem grofsen Eisenwerke sollte wegen Mangels 
an Bestellungen das mächtige Schienenwalzwerk 
eingestellt w erden. Man hatte mir gerade dort 
erzählt, wie fast jeder  Arbeiter ein eigenes Haus, 
meist mit Garten, besäfse. „W as  wird aus den 
A rb e ite rn ?“ w ar meine Frage. „Sie haben doch 
keine A ussich t,  je tzt ihr H aus  und Grundstück 
günstig zu verkaufen, und doch können sie hier 
nicht b le iben ?“

Die A ntw ort w a r : „Das is t ' ih re  Sache. Haben 
sie sich nicht genug gespart, um  die hoffentlich 
nur wenige Monate andauernde  schlechte Zeit 
hier zu überdauern, so ist ihnen n icht zu helfen. 
Uebrigens geben wir den älteren und lange beim 
W erk beschäftigten Arbeitern nach Möglichkeit 
Gelegenheit, sich etwas durch gewöhnliche Boden­
arbeiten u. s. w. zu verdienen. Die wenigsten 
werden davon Gebrauch m achen . Viele sind 
indessen in Verbindungen zu g e g e n s e i t i g e r  
Unterstü tzung in Krankheitsfällen und dergleichen 
und zur Aufnahme von Anleihen. — Findet sich
ein Arbeiter betrunken im W e rk ,  so wird er
einfach e n t la s sen ; Schlägereien w erden  ohne 
U ntersuchung über den Urheber das ers te Mal 
mit Ablegung auf einige T a g e ,  das zweite Mal 
mit E ntlassung  b es t ra f t .“

Um gekehrt  steht gegen diese grofse Macht 
der A r b e i t g e b e r  den A rbeitnehmern jederzeit
die Streikbefugnifs zur Seite; aber von dieser
machen sie anscheinend lediglich zur E rlangung 
höherer Löhne Gebrauch.

Vermeidung von Handarbeit.

Alles in dem am erikanischen Betriebe geht 
darauf aus, A rbeiten ,  welche d urch  Maschinen 
gelhan werden k ö n nen ,  durch diese und nicht 
durch M enschenhände verrichten zu lassen.

Die Höhe der Löhne ist gewifs von den hohen 
Schutzzöllen abhängig, aber m eh r  doch noch von 
dem Mangel an Handarbeitern . Unsere Eisen­
hüttenleute e rinnern  sich von 189 0  her jener  
herrlich eingerichteten E isenbahnsch ienen-W alz ­

werke mit den wenigen A rbeitern ; sie sind d a ­
mals ausreichend beschrieben und haben inzwischen 
keine wesentliche V eränderung erfahren.

Hier möchte  ich au f  einen ändern Gegenstand 
näher  e in g e h e n : die maschinelle F ö rderung  —  
transportation  — von Rohstoffen, welche gerade 
auf der Ausstellung vorzüglich vertreten ist, und 
deren praktische Ausübung ich Gelegenheit fand, 
bei dem Bau des grofsen C hicago-Abfuhrkanals  
zum Mississippi zu sludiren.

Dieser Kanal, w elcher „drainage c an a l“ genannt 
w ird ,  hat vorläufig n u r  den sehr wichtigen 
Z w eck ,  die Abgänge Chicagos dem Mississippi 
zuzuführen und vom See fernzuhalten , der jetzt 
dadurch  so verunreinigt wird, dafs das aus ihm 
entnom m ene, anscheinend klare T rinkw asser  fast 
bei j e d e m , der es unvorsichtigerweise geniefst, 
Fiebererscheinungen hervorruft .  Dies kom m t 
daher, dafs die Abgänge zwar in den Chicago- 
Flufs geleitet werden, dafs dieser aber b a l d , je  
nach der W indrichtung, in den Michigansee, bald 
rückw ärts  in den Des P la in e s -F lu fs  g eh t ,  der 
Regel nach aber vollkommen stillsteht.

Dem mufs unter allen Umständen abgeholfen 
w erden ,  wenn Chicago nicht eine verseuchte 
S tad t werden soll, und  deshalb  scheint auch die 
veranschlagte  Ausgabe für diesen Kanal von 
20 Millionen §  nicht zu grofs.

Der Kanal also wird vorläufig mit 1 6 0 '  Weite 
und 18 bis 5 0 '  Tiefe 26  Meilen lang geführt,  
dann ist der Abfall zum Mississippiilufsgebiet 
au sre ichend ,  um  das W asse r  sich selbst über­
lassen zu können. Eine grofse Seew asserm asse 
wird dann beständig durcblliefsen und für Rein­
hal tung sorgen. Späteren Zeiten bleibt es Vor­
behalten , aus diesem Kanal einen grofsartigen 
Verladungsweg zwischen dem Atlantischen Ocean 
und dem Golf von Mexiko zu machen.

Reicht das U nternehm en in Bezug auf die 
zu bewegenden Massen auch nicht an den Nord- 
Ostsee-Kanal, bei dessen Herstellung fast dreimal 
so viel Volumen zu bewegen ist, so ist es doch 
im m erhin  sehr bedeutend, denn es gilt, 24  Mil­
lionen Cubikyards, davon die Hälfte festen Kalk­
stein , die Hälfte S c h u tt ,  fortzuschaffen. Das 
G es te in , der sogen. N iagarakalkste in , ist ein 
fast horizontal ge lagertes ,  an  seiner Oberfläche 
von Gletschern glatt geschliffener K alkste in , be­
deckt mit losem Kies und G letscherschutt mit 
gröfseren Gerollen.

Zwei verschiedene Arten von Arbeiten müssen 
von den U n te rn e h m e rn , denen dieselben über ­
geben s ind , ausgeführt w erden : Regelung des 
alten Flufsbettes und  vorhandenen kleinen Kanals 
und A usschachtung  des neuen Kanals.

Kom m t m an nun auf die verschiedenen B au ­
plätze, so ist m an erstaunt, so seh r  wenige A r ­
beiter gegenüber deutschen Bauplätzen zu finden. 
Hier arbeiten aber s ta tt  der Menschenhände die
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Dampfschaufeln, S chräm - und Schlitzmaschinen, 
und vor allem die mächtigen  Förderm aschinen 
(inclines und cantilevers), welche kräftig 
unterstü tzt w erden  durch Feld- und Seilbahnen, 
letztere meist nach Bleicherts oder de Camps 
System.

Förderung von Massen.

Bewegungsmitte l sind theils Seile, theils Ketten. 
Besonders für letztere finden sich zahlreiche 
Constructionen m it  dem Z w ecke ,  einerseits die 
Gleichmäfsigkeit der Bewegung zu bewahren, 
andererseits  die Abnutzung thunlichs t zu hindern 
oder au f  ausw echselbare  Theile zu beschränken.

Die meisten Kettenglieder sind von H and ge­
schmiedet, Maschinen-Schmiedung und Sch weifsung 
scheint hierbei selten angewendet zu werden. 
Die F ortbew egu ng s the i le , welche Platten  oder 
Schaufeln der verschiedensten Form  sind, werden 
nur in einzelnen Fällen unm itte lbar mit den 
Gliedern v e rb u n d en , wie Fig. 1 bis 3 zeigt, 
welche den H arrison conveyer darstellen.

Der Regel nach sind sie vielmehr an beson­
deren, mit den Keltengliederbolzen verbundenen 
Stücken aus Hartgufs oder schm iedbarem  Guts 
befestigt, welche s i c h , wenn sie brechen oder 
abgenutzt worden, leicht ausw echseln  lassen.

Z um  Aufheben von Erz und Kohle dienen 
die schaufelartigen Gefäfse, zum Aufheben von 
Sand und Kies die eigentlichen Dampfschaufeln. 
Die ers teren  habe ich bereits früher („S tah l und 
E isen“ 1 89 1 ,  S. 4 6 1 )  beschr ieben; ferner sind 
in der A bhandlung des H rn. F r a h m  über 
Kohlenverladc-Vorrichtungen (S. 777)  weitere Mit­
theilungen über diesen Gegenstand e n th a l te n ; ich 
will mich daher  darauf beschränken, eine E inrich ­
tung  dieser Art, welche sich sehr für schnelle Ver­
sorgung  der Locomotiven m it  Kohle eignet,  zu 
empfehlen. Die Füllstelle der Philadelphia  and 
Reading Co. in Philadelphia  ist in Fig. 4 abgebildet. 
Links bei a kommen die Kohlen an, gehen in das 
Magazin b, aus  dem sie bei c in den Tender 
gelangen. Eine Abtheilung n im m t gleichzeitig 
Sand au f  und giebt ihn an die Locomotive ab, 
und ebenso ist ein W asse r-V orra thsraum  vor­
handen. Endlich wird die Asche der Locomotive 
entleert ,  aufgespeichert und  von Zeit zu Zeit 
fortgesehafft. Die Station ist für die gleichzeitige 
Speisung von vier Locomotiven eingerichtet.

Verwendung bei dem Mississippi-Kanal.

Urn W agen  zur Förderung  von Sand u. s. w. 
auf Curven mit kleinem Radius ohne Entgleisungs- 
gefahr schnell laufen zu lassen, hat die Hunt- 
Gesellschaft die folgende einfache E inrichtung 
getroffen. (Fig. 5.)

Die Achsen sind radial verstellbar. Die Rad- 
llantschen laufen auf der Aufsenkanle der Schiene.

K om m t der W agen auf  dem geraden Stücke D C  
in die Curve A B, so hebt sich das Aufsenrad 
au f  seine F lan tsche  und läuft auf  dieser.  Man 
durchläuft bei 57 cm R adstand leicht Curven 
von 3 ,3 5  m R adius.*

Sehen wir uns um nach den Maschinen, 
welche beim Kanalbau selbst gebraucht werden, so 
finden wir zuerst in der Nähe von S u r i m i  t bei der 
Regelung des Flufslaufes F ö rderw agen ,  welche 
das mit Dampfschaufel ausgeschachte te  Erdreich 
mit Steinen auf  die zu schüttenden D ämm e be ­
fördern und dort  selbstthätig entleeren müssen. 
Diese W agen haben 9 Cubikyard Inhalt,  tragen 
40  00 0  Ibs. und  wiegen selbst 17 590 Ibs. Mit 
der Locomotive sind nicht n u r  Luitbrem sen für 
diese W agen, sondern auch  pneum atische Kipp­
vorrichtungen verbunden ,  welche an Ort und 
Stelle die Entladung besorgen, w ährend  danach 
der leere W agenkasten  selbsthätig in seine richtige 
Lage gelangt und durch  E inschnappung fest- 
gehalten wird. Die Dampfschaufeln sind genau 
von derselben Construction wie die Bagger,  
welche den Michigan-See rein halten sollen. Ein 
mit Zahnstange  versehener Holzarm ist an einem 
drehbaren Krahne befestigt und trägt die Schaufeln. 
Die Schaufel hebt je  1 Cubikyard. Sie hat  hier 
einen beweglichen B o d e n , der geöffnet wird, 
sobald sie ihren Inhalt über den Förderwagen 
geführt hat. Die Dampfschaufel s teht auf einer 
Locomotive, die auf einem leicht gebauten kurzen 
Geleise läuft,  welches nach Bedarf stets hinten 
abgebrochen und vorn angebaut wird. Die A u s ­
schachtung, Bewegung, Beladung des W agens  bis 
zur R ückkehr der Schaufeln in die ursprüngliche 
Lage dauert 20 Seeunden ,  ein Eisenbahnzug 
bedarf 1 '/a Minute zur  Beladung.

Nun kam die Verbindung des Flufsbetles 
zum Kanalbelt.  Hier waren nu r  Maulthicre in 
Thätigkeit , welche die flachen Schaufeln (scraper) 
über den Boden zogen, sie so füllten und dann, 
allerdings mit A ufwand erheblicher Kräfte ,  auf 
den Damm sch leppten , wo sie mit H and u m ­
gekippt und entleert wurden.

Hier w aren von den im ganzen 3- bis 500 0  
Arbeitern die meisten in Verwendung.

Weiterhin waren wieder eigentliche D ampf­
g rabm aschinen in V erw endung, welche ihren 
Inhalt auf den Gipfel einer verschiebbaren schiefen 
Ebene durch Förderwagen beförderten, (daher der 
Name inclines), die oben in W ippern  umgekippt 
und entleert w urden . Hier w aren je  zwei F ö rde r ­
wagen unabhängig  voneinander thä tig ,  welche 
jeder 2 cbm , 200  in weit, in l 3/ i  Minuten 
(einschl. Grabzeit) förderten und leer wieder 
zurückkehrten .

* Man vergl. auch „Stahl und Eisen“ 1893, S. 777, 
wo weitere Fördervorrichtungen für Kohlen der Hunt- 
Gesellschaft angegeben sind. #
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abgehoben is t,  m a ch t  man in das vollkommen 
ebene Gestein verticale Schlitze oder S chräm e. 
Eine Dampfm aschine läuft darüber  lyn und  stöfst

’
'

mit einem \ ^ ^ \ - f ö r m i g e n  Meifsel 2 1/2"  weite, 
10 bis 12' tiefe Rinnen auf  eine Länge von 
jedesmal 75 ',  ganz vcrtieal. Zwei derselben, in 
160 bis 162 '  Entfernung voneinander, gehen die 
W ände des Kanals. Die Maschine bewegt sich 
selbstlhätig  fort. Die Meifselbewegung erfolgt 
durch  geprefste Luft ,  welche auch den Bohr- 
sehm and  ausbläst, wenn er nicht durch starken 
W assers trah l ausgespült wird. Nachdem das 
zwischenstehende Gestein durch  Dynamit gesprengt 
ist, wird ein zweites Stockwerk in gleicher Weise 
hergestellt . Um Platz zu gew innen , mufs das 
ze r trüm m erte  Gestein ers t aus der Vertiefung,

vor, ein Beweis, dafs sich diese seh r  theure 
(10 0 0 0  $ )  Vorrichtung bewährt.

Die Arbeit liegt in den Händen m ehrerer  
U n te rn ehm er ,  welche je  nach ihrem Anschläge 
bald besser auszukom m en glauben, wenn sie die 
nölhigen Maschinen selbst anschaffen, bald, wenn

rfxfwfi

sie dieselben nu r  pachten und für das geförderte 
Volumen eine Abgabe entrichten. Man gab an, 
dafs trotz der vielen verwendeten Maschinen die 
geringe eigentliche H andarbeit doch noch am 
meisten Kosten m achte .  Die Handarbeiter  e r ­
halten durchschnittl ich  1 '/•> Dollar und wohnen

also e tw a  2 4 '  hoch gehoben werden, dann aber 
3 0 0 '  weit fortgeschafft w erden ,  um W älle  zu 
bilden, welche m a n ,  nachdem  der Kanal fertig 
ist, zu verwerlhen hofft.

F rü h e r  hatte m an  auch hierzu ers t m it  Maul- 
Ibieren bespannte  Schaufeln , dann die vorhin

beschriebenen beweglichen geneigten Ebenen, je tz t 
aber w endet m an jene mächtigen Cantilever der 
„Brown hoisting C o m pan y“ an, w e ic h e ic h  früher 
(„S tah l und E ise n “ 1 8 9 1 ,  S. 4 5 9 )  beschrieben 
habe. Diese Cantilever gehen nämlich mit ihrem 
leicht beweglichen A rm e bis in die T iefe ;  sie 
m achen daher  eine besondere Horizontalförderung 
unnöthig. Jedesmal werden 15 000  lbs. Gestein 
bewegt und an dem 5 5 0 '  langen Seile bis zu

in Zelten auf freiem Felde , übrigens dem Ce- 
stanke des alten Kanals in entsetzlicher Weise 
ausgesetzt. Z w ar  en tn im m t man das T rinkw asser  
aus grofser Tiefe, aber der Geschmack desselben 
läfst auf Zuflufs von oben schliefsen.
-------------  (Fortsetzung folgt.)

Am interessantesten sind die Arbeiten im 
festen Kalkstein. Nachdem die Oberfläche des­
selben blofsgelegt ist,  indem die A ckerkrum e 
und das Gletschergeröll durch Pflug aufgelockert 
und mit Maulthierschaufeln oder Dampfschaufeln

der Schütlste lle  befördert,  wo eine selbsthätige 
Auslösung angebrach t ist. Der Kalkstein, auf 
dessen Z e r t rü m m eru ng  nichts a n k o m m t,  s tü rz t  
hier frei au f  den zu bildenden W all herab.

W ir  fanden 4 thätige und 4 neue Cantilever
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Yerfahren zur Erzeugung von Roheisen, feinirtem Roheisen 
und gefrischtem Eisen.

Von Alexander Sattmann und Anton Homatsch, Hütteningenieure  in Donawitz bei Leoben.

(Vorgetragen auf  dein Chicagoer Meeting des American Institu te of Mining Engineers; gleichzeitig Abtheilung 

des In ternationalen  Ingenieur-Congresses,  iiA August 1893.)

Die grofsen Fortschritte ,  welche im Laufe der 
letzten Decennien beim Hochofenprocefs wie 
bei den Frischprocessen gem acht wurden, lassen 
es als ein W agnifs  e rscheinen , diese Art der 
Eisenfabrication durch  eine andere  ersetzen zu 
wollen.

W enn  eine solche Idee in diesem Vortrage 
dennoch zum Ausdruck gebracht wird, so sollen 
vor Allem die Gründe angeführt werden, welche 
uns veranlafsten, dieselbe zu verfolgen und a u s ­
zubilden.

Die Grundlagen, welche zur örtlichen kräftigen 
Entw icklung der Eisenindustrie vorhanden sein 
sollen , sind gute G om m unica l ionen , geeignete 
Erze und geeigneter Brennstoff. N ur a u snah m s­
weise treffen alle diese günstigen Momente z u ; 
speciell der für den Hochofenbetrieb geeignete 
Brennstoff wird an vielen Orten nicht in e r ­
w ünsch te r  Nähe der Erzlagerstätten gewonnen, 
es lasten daher häufig au f  den zur R oheisen ­
darstellung nölhigen Brennmaterialien bedeutende 
T ransp o r tsp esen ,  welche die Gestehungskosten 
des Roheisens namhaft e rhöhen und die R en ta ­
bilität einer Anlage von der mitunter schw anken ­
den Tarifpolitik der  Verkehrsanstalten abhängig 
und daher unsicher m achen. Abgesehen von der 
n u r  bei ganz ausnahm sw eise  günstigen Verhält­
nissen praktisch (vortheilhaft) durchführbaren  
direeten E isenerzeugung, wird zu r  Darstellung 
a ller  Arten schmiedbaren Eisens wie Stahls R o h ­
eisen verw endet,  weshalb die Verbilligung oder 
V ertheuerung dieses P roduc tes  von einschneiden­
dem Einflufs für die Eisenindustrie ist.

Fassen w ir nun weiter die Verarbeitung des 
Roheisens ins Auge, so finden wir, dafs bei den 
diversen Frischm ethoden  schon die Uebertragung 
des Roheisens in den F risch rau m  mit bedeuten­
den W ärm everlus ten  verbunden ist, selbst dann, 
wenn dasselbe im flüssigen Zustande dem Frisch- 
procefs zugeführt wird.

W eitere  bedeutende W ärm everlus te  sind mit 
den Frischprocessen selbst verbunden. Die gün ­
stigste W ärm eausnu tzun g  findet bei den Converter- 
proccssen s ta t t ;  diese bedingen jedoch  eine Z u ­
sam m ensetzung  des Roheisens, welche n u r  durch 
einen gröfseren Brennstoffverbrauch bei dessen 
Erb lasung  erzielt werden kann.

Mit ungleich m ehr  W ärm everlus ten  mufs man 
bei den F lam mofenfrischprocessen rechnen. Die 
oxydirenden, w ärmeabgebenden Gasströme treffen

nicht das Metallbad, sondern sind von diesem 
durch eine m ehr  oder weniger tiefe S ch lacken ­
decke geschieden, w eshalb  die therm ischen  und 
chemischen Effecte, welche die F lam m e bewirkt, 
nicht directe, sondern  durch eine mit Verlusten 
verbundene U ebertragung e rfo lgen ; es wird daher 
n icht allein der Brennstoffverbrauch im Ver- 
hältnifs zur  Leis tung ein grofser sein, sondern 
auch der Frischprocefs einen langsam en Verlauf 
nehmen.

Gesteigerte T em p era tu ren ,  eventuell m echa ­
nische Nachhülfe können den Procefs beschleu­
nigen, werden ihn jedoch auch vertheuern, zudem 
letztere meist nu r  durch  directe A eufserung der 
m enschlichen Arbeitskraft erfolgen kann.

Diese Momente bewegen un s ,  ein Verfahren 
in Vorschlag zu bringen, welches bezweckt, den 
bei der Darstellung des Roheisens im Hochofen 
nöthigen festen Brennstoff zum grofsen Theil 
durch  einen gasförmigen zu ersetzen.

Um aus so erzeugtem Roheisen ein m ehr 
oder weniger entkohltes Eisen zu gewinnen, 
lassen wir auf jen es ,  unm itte lbar  nach der 
Scheidung desselben von der Schlacke, oxydirende, 
wärmeerzeugende Gasströme einwirken, durch  
deren Einflufs das Metall bis zum gewünschten 
Grade feinirt und entkohlt wird.

Das dem ganzen Verfahren result irende End- 
product kann entweder direct der mechanischen 
Bearbeitung zugeführt w erden oder liefert für 
einen nachfolgenden Vollendungsprocefs ein gut 
vorbereitetes Material.

In Folgendem wird das Verfahren beschrieben 
und an einigen praktischen D urchführungsarien  
erläuter t werden. Die an einem Beispiele d u rch ­
geführte Rechnung  und die gezogene W ä r m e ­
bilanz lassen au f  die Rentabili tät des Verfahrens 
Schlüsse ziehen, bieten auch e in ,B ild  der chem i­
schen und  thermischen Vorgänge bei demselben.

Beschreibung des Verfahrens.

Dasselbe gliedert sich in folgende 4 P h a s e n :
I. E rhitzung der Erze wie der Zuschläge, 

eventuell Röstung der ers teren  durch gas­
förmigen Brennstoff.

II. Reduction der Erze und Kohlung des h ie r ­
durch erhaltenen E isenschw am m s mittels 
reducirender Gase.

III. Niederschmelzen des gekohlten Eisen­
schw am m s, wobei die hierzu nöthige W ä rm e
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durch directe V erbrennung von festem B renn ­
stoff erzielt wird.

IV. Frischung  des erhaltenen Roheisens durch 
oxydirende Gase.

Ob die R östung der Erze in separaten Oefen 
oder im Reductionsofen durchgeführt  w ird , ist 
von localen V erhä ltn issen , vor Allem aber von 
der Beschaffenheit der Erze abhängig. In den 
folgenden A usführungen ist angenom m en , dafs 
die Röstung im Reductionsofen statt findet.

* *
*

Bezüglich der im Procefs zur Verwendung 
gelangenden Gase sei e rw ähnt,  dafs derselbe mit 
solchen verschiedener Art durchgeführt  werden 
kann. Sowohl natürliche Gase, durch  Ver­
dam pfung flüssiger Brennstoffe ,  trockene De­
stillation oder d u rch  unvollständige V erbrennung 
minderwerth iger Brennstoffe, wie Braunkohle, 
nicht verkokbare Steinkohle, T o rf  u. s. w. erzeugte 
G ase, sind benu tzba r ;  ferner können die vom 
Procefs selbst s tam m enden  A bgase  für d e n ­
selben b rauch bar  gem acht und  neuerdings ver­
w endet werden. Letzteres wird überall dort  grofse 
Vortheile bieten, wo keine natürlichen Gase zur 
Verfügung stehen und Gase von geringem Stick- 
sloflgehalt nur mit bedeutenden Kosten zu be­
schaffen sind.

F ü r  die W iederverwendung der aus dem 
Procefs selbst s tam m enden  Gase spricht folgende 
B e trach tung : Bei der Reduction der Erze
nehm en die Gase den in den Erzen enthaltenen 
Sauerstoff au f ,  w odurch sie eine Z usam m en ­
setzung erha l ten ,  bei w elcher procentuell m ehr 
Sauerstoff und weniger Stickstoff vorhanden ist, 
als in der a tm osphärischen  Luft oder in einem 
durch  unvollständige V erbrennung mit Luft e r ­
zeugten Gase.

Diese von der Reduction s tam m enden  Gase 
nehm en, w enn sie über glühenden Kohlenstoff ge­
leitet w erden, ihrem Sauersloffgehalt entsprechend, 
Kohlenstoff au f ,  w odurch  der Stickstoffgehalt 
aberm als  procentuell verm indert  wird.

W erden  diese Gase fo rtw ährend neuerdings 
zu r  Reduction verwendet und wieder mit Kohlen­
stoff gesättigt (recuperirt) ,  so rnüfste nach längerer 
Zeit ein Gas resu lt iren , welches nahezu keinen 
Stickstoff enthät.  Da ab e r ,  um  die Reduction 
zu bewirken, ein Theil der Gase behufs W ä rm e ­
entwicklung m it  a tm osphär ischer  Luft verbrannt 
w erden soll,  so kann der Stickstoffgehalt nicht 
nahezu auf  Null s inken ,  sondern  es wird sich 
ein B eharrungszustand  in der Zusam m ensetzung  
der Gase einstellen, in jedem  Falle w erden die­
selben s tickstoffärmer, als durch  unvollständige 
V erbrennung erhaltene Gase sein. Eine zum 
Beispiel für die Reduction von Eisenoxyduloxyd 

durchgeführte  R ech nu ng  für den in lennitü renden

Betrieb ergiebt den StickstolTgehalt der Reductions- 
gase des Beharrungszustandes mit 37 Gewichts- 
p rocen ten ,  w ährend  Hochofengase im Minimum 
53 ,4  und durch unvollständige V erbrennung e r ­
zeugte Gase 6 2 ,8  Gewichtsprocente Stickstoff 
enthalten. Es kann der infolge der Reduction 
verursachte W ärm eabgang  auch durch  directe 
V erbrennung von festem Brennstoff gedeckt werden, 
jedoch wird dann der Verbrauch des sonst nu r  
zur Schm elzung nothwendigen theuren B renn ­
stoffs vergröfsert, die Reductionskraft der Gase 
aber allerdings des geringeren Stickstoffgehalls 
wegen erhöht.

Ob dieser Vortheil den vorgenannten N ach­
theil überwiegt, wird die E rfahrung  lehren.

Kommen Carbonate  zur Verhüttung, so findet 
bei der Röstung derselben durch  das Entweichen 
der Kohlensäure eine A nreicherung  der Gase mit 
Sauerstoff statt , es wird du rch  for tw ährende Re- 
cuperirung und W iederverw endung derselben eben­
falls ein seh r  st ickstoffarmes Gas gewonnen.

Es ist klar, dafs so stickstoffarme, dabei 
kohlenoxydreiche Gase einerseits den Verlauf der 
Reduction ungemein b esch leun igen , andererseits  
bei ihrer späteren  Verbrennung zu anderen Zwecken 
viel günstigere Resulta te  ergeben müssen, n a c h ­
dem die V erbrennungsproducte ,  dem geringeren 
Stickstoffgehalt en tsp rechend ,  weniger W ärm e  
durch die Esse entführen.

Mittels der beschriebenen Gase wird die E r ­
hitzung der Beschickung, die eventuell nöthige 
Röstung der Carbonate, die Reduction der Erze 
bew irk t ,  sowie der gebildete E isenschw am m  
gekohlt.

Die Schmelzung des Eisenschwamms

geschieht in unmitte lbarem  Anschlufs an die 
Reduction und Kohlung durch  einen heifsen, nicht 
oxydirenden Gasstrom, welcher, analog  wie beim 
Hochofenprocefs, du rch  Verbrennung eines festen, 
sehr kohlenstoffreichen Brennstoffs ents teht.  Da 
der feste Brennstoff vor den W indform en gröfsteri- 
theils zu K ohlensäuie  verbrennt,  diese den ge­
bildeten E isenschw am m  sogleich oxydiren würde, 
so mufs die zwischen dem E isenschw am m  und 
den W inddüsen liegende glühende Brennstoff­
schicht so m ächtig  sein, dafs der gröfste Theil 
der Kohlensäure auf  dem W ege bis zum Eisen­
sch w am m  zu Kohlenoxyd reducirt wird.

Der bei dieser V erbrennung und nachfolgender 
Reduction sich ergebende W ärm eüberschufs  genügt, 
um  den Eisenschwam m  selbst,  wie die aus den 
Gangarten der Erze und der Zusch läge  resul- 
tirende Schlacke zu schmelzen.

Dieser Vorgang bei der  Schmelzperiode u n te r ­
scheidet sich dem W esen  nach nicht von jenem 
beim Hochofenprocefs, nu r  kom m t ers t der fertige, 
schmelzende E isenschw am m  mit dem festen Brenn­
stoff in Berührung.
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Frischen des Roheisens.

Im Gegensatz zu den Converter- und Flamm- 
o fen-Frischprocessen , bei welchen das Roheisen 
zuerst in gröfseren Quantitäten angesam m elt  und 
dann gefrischt w ird ,  soll bei unsere r  Methode 
das Metall vorerst gefrischt w erden und im m ehr  .
oder weniger entkohltem Zustande in den Sam m el- /  !
raum  abfliefsen. Das behufs E rsparung  an B renn ­
material verhältnifsmäfsig arm  an Kohlenstoff,
Silicium und P h o sph o r  dargestellte  Roheisen wird 
am W ege nach dem S am m elrau m  durch die Ein­
wirkung von intensiv oxydirenden Ga«strömen 
gefeint und entkohlt.

Die Feinirung und F rischung  erfolgt, w ährend  
das Roheisen vom Ofen zum Sam m elraum  fliefst.
Da nun der Abflufs des Roheisens w ährend  der jT  
Schmelzperiode ein continuirlicher is t,  so kann • 
gleichzeitig n u r  jenes Q uantum  dem Frischprocefs 
unterzogen werden, welches sich m om entan  am 
W ege zum S am m elraum  befindet.

Das Eisen • 'wird daher  in kleinen Massen 
und in seh r  vertheil lem , bewegtem Zustande

Die Reduction der schw er reduciblen Elem ente 
kann ers t w ährend  der Schm elzung  des Eisen­
sch w am m s bei gleichzeitiger Bildung der Schlacke 
stattfinden. Tafel II.
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Durchführung des 
Processes.

Bezüglich der D urch ­
führung des Processes 
unterscheiden wir den 
chargcnweisen oder 
in tcrm ittirenden und  
den continuirlichen Be­
trieb, welche Betriebs­
arten  getrennt beschrie ­
ben werden sollen.

Der chargenweise 
Betrieb.

Bei diesem Betriebe 
werden  mit einer Be­
schickung des Ofens 
(Charge) die drei ersten 
P h asen  desVctfahrens, 
das sind die Vorberei­
tung, d ieReduction der 

Erze und die Schrnel- 
zungdesE isenschw am - 
m esh in te re inandcr ,d ie  
vierte Phase ,  die F r i ­
sc h u n g ,  gleichzeitig 
mit der Schm elzung 
durchgeführt.

Ist der Procefs be­
en d e t ,  so wird der 
Ofen mit einer neuen 
Charge beschickt.

Bei den Beschrei­
bungen der verschie­
denen D urchführungs ­
arten wird die W ieder ­
verwendung der  im 
Procefs benutzten Gase 
angenom m en. Z urE in -  
leilung des Verfahrens
müssen dann frische Gase verwendet werden, wenn 
nicht m ehrere  Oefen nebeneinander im Betriebe sind 
und man d aher  nicht in der Lage ist, die über­
schüssigen Gase eines zweiten Ofens zu verwenden.

Z u r  Heizung des F r isch raum es  dienen die 
von der Schm elzperiode  s tam m enden  Abgase, 
welche bei Luftüberschufs verbrannt werden.

Es seien hier zwei Modificationen des chargen ­
weisen Betriebes näher beschrieben.

D u r c h f ü h r u n g  1.

Die Z eichnung au f  Tafel I zeigt einen Ofen 
zur Erzeugung von Roheisen, jene au f  Tafel II

■in t f j C J T o P

Tafel III.

Schm elzraum , dafs sich der eingetragene Möller 
unter seinem natürlichen Böschungswinkel auf 
demselben au fb au t  und  nicht in den S chm elz ­
raum kollert.

Die Gicht des Beschickungsschachtes ist gas ­
dicht versch lie fsbar; unter derselben befindet 
sich der Abzugskanal G A t für die Gase.

Der R aum  für den festen Brennstoff ist seitlich 
vom Beschickungsraum angebrach t und ebenfalls 
mit einer gasdicht verschliefsbaren Gicht versehen, 
unter welche die Gaszuleitung G Z  m ündet.  Nach 
unten geht dieser in den S chm elzraum  über.

den oxydirenden Gasen ausgesetzt, bietet diesen 
eine verhältnifsmäfsig grofse Angriffsfläche, w es­
halb die F r ischung  in kurzer Zeit, au f  kurzem 

W ege erfolgen mufs.
D urch die V erbrennung von Gasen im F risch ­

raum  wird das Metall au f  die e rw ünschte  T e m ­

pera tur  gebracht.

einen gleichen Ofen mit angeschlossenem F r isch ­

raum .
Der Beschickungsraum  dient zur  Aufnahme 

der E rze ,  wie der nöthigen Zusch läge ; der 
schräge Boden desselben reicht so weit in den
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Der Raum  für festen Brennstoff com munic irt  
durch  die Oeffnung 0 1 m it  dem Beschickungs­
raum . Der Oeffnung 0 1 gegenüber befindet 
sich eine verschliefsbare Oeffnung Oj zum all- 
fälligen Losbrechen von A nsätzen, wie zu r  R e­
p a ra tu r  des Bodens.

In den Schm elzraum  münden W inddüsen WD, 
etwas tiefer als diese ist die Schlackenform Sch F  
eingebaut; am  Boden befindet sich der Stich S  
zum Ablassen des Roheisens.

Tafel II zeigt den gleichen O fen ,  n u r  tr it t 
an die Stelle des Stiches die Verbindung mit 
dem F r isch raum . Ein Wallstein W  gestattet 
das Abfliefsen des Eisens in den F risch raum  
ers t nach E rre ichung einer gewissen H öhe des 
Bades, ein Tümpelste in  T  verhindert den Ueber- 
trit t der Scklacke in den F r i s c h ra u m ; dieser hat 
einen stufenförmigen Boden und ist von den 
Seitenwänden und dem Gewölbe begrenzt. Am 
unteren Ende des F r isch raum es  zweigt der  zum 
Samm elofen führende Kanal ab. In den seit­
lichen Mauern des F r isch raum es  s i n d , m it  den 
Stufen correspondirend , W indform en eingebaut. 
Ober dem W allste in  mündet in den F risch rau m  
die Gasleitung G A .

A uf Tafel III ist noch die G esannntanordnung 
eines solchen Ofens gezeichnet,  bei w elchem die 
Abgase recuperirt  und für den Procefs wieder 
verwendet werden.

Die Gasableitung G A  besitzt eine Ab­
zweigung F ,  welche dazu d ien t,  überflüssige 
Gase anderen  Zwecken zuführen zu k ö n n e n ; 
ers tere vertheilt sich in zwei zu den Recupera- 
toren laufende Zweige, von denen jeder für sich 
abschliefsbar ist.

Unmitte lbar vor dem R ecupera tor  ist ein 
Dampfstralilgebläse D  eingeschaltet,  welches den 
Kreislauf der Gase bewirkt. Von jedem  R ecu ­
perator führt die Gasleitung Z  zum S am m el ­
rohr  Zi und  kann gegen dieses durch ein Ventil 
abgesperrt werden. Vom Sam m elroh re  Z i zweigt 
eine Leitung zu anderwärtigen V erwendungs­
stellen ab.

Der Betrieb der Recupera loren  wird in fol­
gender Weise geleitet.

Die durch  das R ohr G A  kom m enden Ab­
gase s tröm en durch das offene Ventil Fi und 
werden mittels des Darupfstrahlgebläses in den 
Recuperator R \  geprefst;  beim Durchstreichen 
der glühenden Kohlenschicht werden sie recu ­
perirt , das h e i f s t , die in ihnen enthaltene 
Kohlensäure wird durch Aufnahme von Kohlen­
stoff in Kohlenoxyd verw andelt ;  dieselben ver­
lassen den R ecupera tor  als reducirende Gase 
und  gelangen durch das Ventil Vs in das 
S am m elrohr  Z \  und durch dieses in den Ofen 
zurück. Die Ventile V2 und V4 sind w ährend 
dieser Zeit geschlossen. In den R ecupera to r  R 2 
wird unterdessen d urch  die Luftdüsen l W ind 
eingeblaseu und die Kohlenschicht dadurch  e r ­

hitzt. Die beim Erhitzen des R ecupera tors  e r ­
zielten Verbrennungsgasc z ie h e n , nachdem  sie 
ausgenutz t  w urden  , in die Esse. W ird  die 
Kohlenschicht im Recupera tor  R i  zu kalt, 
so wird die Verbindung des Recupera tors  R 2 
mit der Esse geschlossen und  der  Wind ab ­
gestellt, die Ventile V2 und V4 werden geöffnet, 
h ie rauf  die Ventile Vi und F 3 gesch lo ssen ; der 
Recupera tor Ri wird mit der Esse verbunden 
und derselbe mit W ind  angeblasen. Die Gase 
werden also je tzt im R ecupera tor  R2 recuperirt ,  
und  die Kohlenschicht des R ecupera to rs  Ri wird 
erhitzt.

Da infolge der R ecuperirung  die Gasmenge 
steigt, so werden Gase disponibel. Diese über­
schüssigen Gase finden Benutzung zum Heizen 
der W inderh itzungsappara te ,  zur Erzeugung des 
zum Betriebe der L u f tg eb läse , D am pfs trahl­
gebläse, der diversen thätigen Motoren nüthigen 
D am pfes , eventuell ,  wenn die Röstung in se ­
paraten  Oefen erfolgt ,  dienen sie zum Betriebe 
dieser.

Mit dem auf Tafel I und II dargestellten 
Ofen wird der Procefs in fo lgender Weise d u rc h ­
geführt.  Die Erze, ferner die Zuschläge, welche 
zur Verschlackung der G angarten  und der Asche 
des zur S chm elzung  nöthigen festen Brennstoffes 
d ienen ,  werden in den Beschickungsraum  ein­
getragen, dann die Gicht geschlossen.

H ierauf führt man durch die Gasleitung G Z  
Gase, durch  die W inddüsen W D  Luft in den Ofen.

Meist wird derselbe infolge der vorhergegan­
genen C harge  heifs genug sein, um die Gase zu 
en tz ü n d e n ; w äre dies nicht der F a l l , so wird 
vor der Einleitung des Gases g lühender B renn ­
stoff in den Schm elzraum  eingetragen, wodurch 
die Entzündung  der Gase gesichert ist. Die Ver­
brennungsgase, welche je nach dem Verhältnifs 
zwischen dem zugeleileten Gase und dem W inde 
nach W unsch  neutral oder oxydirend sein können, 
ström en durch  die Oeffnung Oi in den Be­
sch ickungsraum , erhitzen dort die Erze und Z u ­
schläge, wobei, wenn C arbonate  vorhanden sind,
die Kohlensäure ausgetrieben w i r d , und en t ­
weichen durch die Gasableitung G A i  in den
Recupera tor.

Sind die Erze genügend vorbereitet, so wird 
der Wind ganz oder zum gröfsten Theil a b ­
gestellt; es s t röm t nun ein kräftig reducirender 
Gasstrom durch die Beschickung.

Entsteh t infolge der Reduction ein W ä rm e ­
abgang, so mufs entweder ein Theil der Gase, 
oder fester Brennstoff so viel als nothw endig  
mit  dem durch die W inddüsen eingeblasenen 
W inde verbrannt werden.

Ist die Reduction der Erze b een d ig t , so 
w erden Gas wie W ind  abgestellt und in den 
für festen Brennstoff bestim mten R au m  dieser 
e ingetragen , falls dieses nicht schon nach der 
Röstperiode geschah.
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N achdem  die Gicht geschlossen is t ,  wird 
Wind e ingcb lasen ; der heifse Gasstrom nim m t 
seinen W eg durch die Oeffnung Oi und schmilzt 
den am Boden des Reductionsraum cs ent-

\y r
i

stehenden E isenschw am m  aus. Der höher 
oben befindliche E isenschw am m  rückt in dem 
Mafsc n a c h ,  als durch das Schmelzen Raum 
frei wird.

Das geschm olzene Roheisen und die beim 
Schmelzprocefs gebildete Schlacke flicfsen in den 
S u m p f ;  letztere n im m t unterwegs die Asche des 
festen Brennstoffs auf und verbindet 'sich mit ihr.

Tafel IV.

Ist das Bad so hoch g e s t iegen , dafs die 
Schlacke über der Schlackenform steht, so wird 
diese geöffnet, und die Schlacke fliefst bis zum 
Ende der Charge ab.

Ist die ganze Beschickung niedergcsclunolzen, 
so wird das Roheisen abgestoc tien ; es werden 
dann  allfällig nöthige Repara turen  vorgenommen 
und der Ofen mit einer neuen Charge beschickt.
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W ä h re n d  der Schmelzperiode können die 
Abgase d irec t ,  ohne recuper irt  zu werden, 
anderen Verwendungszwecken d ie n e n ; sind m e h ­
rere Oefen nebeneinander angeordnet,  so werden 
diese Gase für die D urchführung  des Processes  
in einem zweiten Ofen ausgenulzt.

♦  *
*

Bei dem auf Tafel II gezeichneten Ofen fliefsen 
Roheisen und Schlacke ebenfalls in den Sumpf.

Ist das Roheisen bis zur Oberkante des 
W alls te ines gestiegen, so fliefst es über den ­
selben ab und fällt in Cascaden über die Stufen 
des F risch raum s, und zwar ebensoviel , als 
gleichzeitig niedergeschmolzen wird. W ährend  
des Abwärtsfliefsens ist das Eisen der W irkung  
der einfallenden W inds tröm e ausgesetzt, w odurch 
es gefrischt wird.

Der Tümpelste in  verhütet das A ustreten  der 
auf  dem Roheisen schw im m enden  Schlacke in 
den F risch raum  und hält sie im Ofen zurück. 
Ist dieselbe bis zur  Schlackenform gestiegen, so 
wird diese geöffnet und die Schlacke fliefst bis 
zum Schlufs des Processes ab.

Ein Theil der Abgase wird durch  die Gas­
le itung G A  in den F risch raum  geführt,  wo sie 
mit dem für die F r ischung  nicht benöthigten 
Theil des eingeblasenen W indes verbrennen.

Infolge dieser gleichzeitig eingeleiteten Ver­
b rennung  der Gase wird das abw ärts  fliefsende 
Eisen au f  die dem Enlkohlungsgrade  en tsp re ­
chende höhere  T em p era tu r  gebracht. Das ge­
frischte Eisen und die F lam m e  ström en durch 
den Abzugskanal in den S a m m e lra u m ,  von wo 
die Verbrennungsgase mittels einer Esse ab- 
gesaugl werden.

N ach Beendigung der Charge wird der im 
Ofen verbleibende Rest von Eisen und Schlacke 
durch einen separaten Stich abgclassen.

D u r c h f ü h r u n g  II.

Der Ofen, welcher au f  Tafel IV nu r  in der 
zur E rzeugung  von Roheisen geeigneten F o rm  
skizzirt i s t ,  kann selbstverständlich auch mit 
einem F r isch raum  analog wie im Falle I ver­
sehen sein.

Der B esch ickungsraum  h a t  oben eine gas­
dicht verschliefsbare G ich t ,  un te r  w elcher sich 
das G asableitungsrohr G A  befindet. In den 
unteren  Theil des B eschickungsraum es münden 
die W inddüsen  W  Di und unm itte lbar unter 
diesen die Gasdüsen G D i , welchen durch  das 
G aszuführungsrohr G Z  die nöthigen Gase zu­
geleitet werden. Nach unten geht der Be­
schickungsraum  in den R au m  für festen B renn ­
stoff ü b e r ,  w elcher  in seinem untersten Theile 
zugleich den S u m p f  bildet. A m  Boden des 
Sumpfes befindet sich der Abstich S ,  in en t ­
sprechender H öhe darüber  die Schlackenform Sch F  
und noch etwas hö her  die W inddüsen  W D ,

welche den Wind zur V erbrennung des festen 
Brennstoffs liefern. Der Procefs wird in diesem 
Falle in folgender W eise geleitet.

In den leeren Ofen wird das zum Schmelzen 
einer Charge nöthige Q uantum  festen Brennstoffs 
gegichtet;  ist der Ofen k a l t ,  so mufs in der 
W inddüsenhöhe glühender Brennstoff gelagert 
werden. Der Brennstoff wird durch eine Schicht 
Kleinerze g ed eck t , welche noch un te r  die Gas­
düsen G D  zu liegen k om m en ; hierauf wird der 
Ofen mit den Erzen und den nöthigen Zuschlägen 
gefüllt und die Gicht geschlossen.

W a r  der Ofen kalt, so wird durch  die W ind ­
düsen W  Di so lange Heifswind eingeblasen, bis 
die T em p era tu r  in der H öhe der Gasformen so 
hoch steigt, dafs die E ntzündung  der durch  die­
selben eintretenden Gase gesichert is t;  bei einem 
von der vorhergehenden Charge erhitzten Ofen 
ist dies nicht nothwendig.

Nun werden durch  die Düsen G D i  b renn ­
bare G ase , durch  die W indform en W D i  Luit 
in einem solchen Verhältnisse e ingeleilet,  dafs 
die entstehende F lam m e  nach Bedarf oxydirend 
oder neu tra l  wirkt.

Nach Vollendung der Vorbereitung, eventuell 
Röstung wird der Wind abgestelll,  und der Gas­
strom  reducirt die Erze.

Der W ärm eab gan g  kann auch in diesem 
Falle durch  V erbrennung eines Theiles der Re- 
ductionsgase oder eines Theiles des festen B renn ­
stoffs gedeckt werden. Z um  Verbrennen der 
Gase bläst m an  durch W D it  zur Verbrennung 
des festen Brennstoffs durch  W D  die ent­
sprechende Menge W indes ein.

Is t die Reduction beendet, so wird durch die 
W indform en W D  heifser W ind eingcblasen und 
durch  die infolge der  Verbrennung des festen 
Brennstoffs erzielte W ä rm e  der E isenschw am m  
allmählich niedergeschmolzen.

Das Roheisen und die Schlacke, welche sich 
im Sumpfe sam m eln, heben den ober denselben 
befindlichen festen Brennstoff, infolgedessen sich 
dieser bis zur  Beendigung der Charge stets in 
genügender Menge ober dem Düsenniveau be­
findet,  um  eine Oxydation des E isenschw am m s 
zu verhüten. Im geeigneten Moment wird die 
Schlackenform geöffnet, w orauf  die Schlacke bis 
zu Ende der Charge continuirlich abfliefst.

Ist die ganze Charge n iedergeschm olzen , so 
erfolgt der Abstich. Nach Entleerung des Ofens 
wird der Stich geschlossen und  der Ofen mit 
einer neueu  Charge beschickt.

Im Falle, dafs der F rischrau in  angeschlossen 
ist, mufs ein Ueberschufs an festem Brennstoff 
gegeben werden, dam it gegen Ende des Schmelz- 
processes noch genügend Kohle über .den  F orm en 
ist, um  die im Focus gebildete Kohlensäure zu 
reduc iren ;  dieser Brennstoff bleibt nach Voll­
endung  der Charge im Ofen und k om m t der 
nächstfolgenden C harge  zu gute.
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Der chargenweise Betrieb kann in noch m eh ­
reren Varianten durchgeführt  werden, stets jedoch 
erfolgt die Vorbereitung, eventuell die Röstung, 
wie die Reduction durch aus minderwerth igen 
Brennstoffen erzeugte Gase, w ährend  der theure 
feste Brennstoff ausschliefslich nur zur Deckung 
eines etwaigen W ärm eabganges  bei der R educ­
tion und zu der Schm elzung  des E isenschw am m es 
verwendet wird.

Bei Aufstellung m ehrere r  Oefen kann die 
A nordnung  auch  so getroffen w e rd e n , dafs die 
Gase von einem Ofen durch  den Recupera tor 
zum  zweiten , von diesem aberm als  durch  den 
R ecupera to r  zum dritten Ofen und  so fort ge­
drück t und endlich durch eine Esse abgesaugt 
w erden .

Bei dieser A usführung  w ürde der G astrans ­
porteu r  zwischen Ofen und R ecupera tor  en tfa llen ; 
die Oefen und R ecupera torcn  m üssen  derart 
g rupp ir t  und verbunden s e in , dafs sie nachein ­
ander  in den Kreislauf eingeschaltet werden 
können. Die Zustellung des Ofens ist aus 
Ghamotlesteinen g e d a c h t ; bei den Oefen mit 
separatem K ohlenraum  w ird  es sich empfehlen, die 
geneigte Sohle  des Reductionsofens aus neu ­
tra lem oder basischem Material herzustellen. Die 
F o rm en ,  der Schlackenabstich, die Ventile, mit 
welchen der Gaszug regulirt wird, müssen analog 
wie beim Hochofen mit W asse r  gekühlt werden.

A uch die Kanten der Stufen des F r i sch ­
raum es werden durch  in das M auerwerk gelegte 
wasser- oder luftgekühlte R ohre  gehalten.

Die Gasleitung zum und vom Recupera tor 
ist, um W ärm everlus te  thunlichs t hintanzuhalten, 
ausgem auert .

Bei den verschiedenen D urchführungsarten  
kann m an durch  eine m ehr  oder weniger voll­
kom m en durchgeführte  R e d u c t io n , durch  die 
beim Procefs eingehaltene T e m p e ra tu r ,  durch  
das langsam er oder schneller  bewirkte Nieder­
schm elzen ,  sowie durch  die eventuell ange­
schlossene F rischung  die Z usam m ense tzung  des 
E ndproducts  beliebig ändern .

Der chargenw eise  Betrieb wird dann am 
Platze sein , wenn ein n u r  beschränktes E r ­
zeugungsquantum  ins Auge gefafst wird und 
wenn m an die höheren Einrichtungskosten  des 
continuirlichen Betriebes scheut.

Ein O fe n , dessen ßesch ickungsraum  etwa 
8 bis 12 cbm Erze  fafst, wird etwa 10 t Metall 
per Charge erzeugen.

Die Anzahl der im Tage  zu erreichenden 
Chargen h än g t  in e rs ter  Linie von der Reducirbar- 
keit der Erze a b ;  m an kann bei V erwendung 
von recuperirten  Gasen infolge ihrer Reductions- 
kraft a n n eh m en ,  dafs bei Verarbeitung leicht 
reducirbarer Erze 4 ,  bei jener  m inder leicht 
reducirbarer Erze 3 Chargen erzielt werden.

Der totale Brennstoffverbrauch per  1 00  kg 
erzeugten Metalls beträgt rechnungsgem äfs ein- 

XX.13

schliefslich R östung , W inderh itzung ,  Dampf­
erzeugung, Frischen 29 kg Fichtenkohle  und 123 kg 
mittelguter Braunkohle (letztere m it  e twa 5 0 0 0  
Calorien B rennw erth) .

Bei dieser B erechnung  w urden  die W ä rm e ­
verluste in gewissenhafter W eise berücksichtigt 
und eher zu hoch, als zu niedrig angenom m en.

Der continuirliche Betrieb.

Bei dieser Betriebsart erfolgen alle vier der 
anfangs erw ähnten  Phasen  des Verfahrens gle ich­
zeitig.

Die W a nd erun g  der Beschickung und  der 
au f  diese einwirkenden Gase geschieht hier nach 
entgegengesetzten Richtungen. Das Verfahren 
bietet jene  bedeutenden Vortheile, welche sicli 
bei der Befolgung des Gegenstromgesetzes e r ­
geben.

Die auf  die Beschickung einwirkenden Gase 
werden sowohl in Bezug auf die W ärm eabgabe, 
als bezüglich der chem ischen Leistung m öglichst 
vollkommen ausgenutzt.

Dieser Betrieb kann auch in mehrfachen 
Modificationen durchgeführt  werden und  wollen 
w ir h ie r  zwei Anlagen v o rfüh ren ,  welche sich 
der H auptsache  nach in der A rt  der Zuführung 
des festen Brennstoffs unterscheiden.

E r s t e  D u r c h f ü h r u n g s a r t .

Der auf  Tafel V dargestellte Ofen besteht 
aus dem Vorbereitungs- eventuell Rüslrattme, 
welcher sich über  den W indform en W D  be­
findet. Derselbe is t mit einer gasdicht verschliefs- 
baren Gichtvorrichtung v e rs e h e n , von welcher 
die Gasableitung G A  abzweigt.

Nach unten  geht der Vorbereitungsrauin in 
den R eduetionsraum  über ,  in welchen eine An­
zahl Doppeldüsen münden, welche sym metrisch in 
einer Ebene angeordnet sind.

Die W inddüsen sind von den Gasdüsen u m ­
schlossen. Wind und  Gas vereinigen sich bei 
diesen Düsen ers t unm itte lbar  nach dem Austritt 
beider in den O fe n ; die W indeinführung kann 
separa t  geschlossen werden. Unten ist der 
R eduetionsraum  durch den schrägen Boden be­
grenzt , welcher so weit in den Schm elzraum  
re ich t ,  dafs der E isenschw am m  un te r  seinem 
natürlichen Böschungswinkel auf  demselben auf­
stehen kann, ohne in den Schm elzraum  zu rollen.

Der in den Schm elzraum  übergehende S chacht 
für festen Brennstoff com m unic irt  mit dem Be­
sch ick un gsraum e; je n e r  besitzt ebenfalls eine 
gasdicht verschliefsbare Gicht oder m ehrere  ver- 
schliefsbare Füll tr ichter zum Beschicken mit 
festem Brennstoff.

In den S chm elzraum  münden die W inddüsen, 
un te r  diesen befiedet sich die Schlackenform, 
am  Boden des E isenkastens der  Stich. Bei a n ­
geschlossenem Frischraurn  tr it t an Stelle des 
Stiches der T üm pel-  und W alls te in , an welche 
sich der  F rischraum  reiht.

4
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Der Betrieb dieses Ofens wird in folgender 
W eise geführt:

Im Schm elzraum  befindet sich fester B renn ­
stoff, w elcher mit dem d urch  die Winddüsen W l) i  
eingeblasenen W ind  verbrannt und  durch Nach- 
fiillung ergänzt wird.

Der durch  die Verbrennung entstandene heifse 
Gasstrom durchs tre ich t die Brennstoffschicht 
und trifft bei Oi auf  den E isenschwam m , schmilzt 
diesen und die sich gleichzeitig bildende Schlacke.

Das Roheisen und die Schlacke laufen in 
den S u m pf a b ,  wobei le tztere die Asche des
festen Brennstoffs aufnimm t. Die von der
S chm elzung stam m enden  reducirenden Gase 
ziehen in den Reduetionsraum  und vereinigen
sich dort mit den durch die Gasdüsen G D  ein­
geblasenen ' reducirenden Gasen und reduciren 
gem einsam auf  ihrem W ege durch den Reduc- 
t ionsraum die Beschickung.

Um den durch die Reduction verursachten 
W ärm eabgang  zu decken, wird d urch  die W in d ­
düsen W D -2 das nöthige Q uantum  W ind  zur
V erbrennung eines Theiles der Gase eingeblasen, 
eventuell wird ein gröfseres Q uantum  festen 
Brennstoffs, als zur Schm elzung  nöthig, vor den 
Form en verbrannt.

Bei den in dem später durchgeführten Bei­
spiel angenom m enen Erzen und Brennstoffen 
is t ,  wie aus der Berechnung e rs ich t l ich ,  eine 
Zufuhr von W ärm e  durch  V erbrennung von

Gasen im R eductionsraum e oder durch  Mehrvre- 
b rauch  an festem Brennstoffe n ich t nöthig.

Bei dem Eintritt der Gase in den Vor- 
bereitungs-,  eventuell Röstraum wird ein Theil 
derselben mit dem durch die Winddüsen IVD  
eingeblasenen W inde verbrannt.

Die h ie rdurch erzeugte W ä rm e  wird zur  E r ­
hitzung der  Beschickung, zur eventuellen Röstung 
der Carbonate  und in den höheren Zonen zur 
A ustreibung des W assers  verwendet.

Die Gase geben auf ihrem W ege bis zur 
Gasableitung den gröfsten Theil ihrer W ärm e 
ab, verlassen den Ofen und werden, da sie noch 
seh r  gut b rennbar  s in d , zum Theil direct zur 
W inderh itzung  u. s. w. verw endet,  zum Theil 
werden sie —  falls nicht mit natürlichen Gasen 
gearbeitet wird —  dem R ecupera tor  zugeführt,  
um dann wieder m it  Kohlenstoff gesättigt im 
Procefs se lbs t ,  oder zu anderen Zwecken Ver­
w endung zu finden.

Der Kreislauf der Gase kann beim continuir- 
lichen Betriebe, bei w elchem  dieselben den Ofen 
mit geringer T em pera tu r  verlassen ,  durch  ein 
vor den Recupera tor eingeschaltetes mechanisch 
betriebenes Gebläse bewirkt werden.

In dem Mafse, wie der E isenschw am m  w eg­
geschmolzen wird, sinkt die ganze Beschickungs­
säule nieder und es w erden in den unter der 
Gicht frei werdenden R aum  frische Erze und Z u ­
schläge gegichtet. (Fortsetzung folgt.)

Das Hcrbstmeetiiig (los Iron and Steel Institutes in Darlington.

Die W ah l des Vorortes für die diesjährige 
H aup tversam m lung  des Iron and Steel Institutes 
kann als eine glückliche bezeichnet w e rd en ,  da 
Darlington einen der wichtigsten K notenpunkte 
für den Eisenbezirk N ord-Englands bildet, welcher 
infolge der geringen E ntfernungen zwischen Erzen, 
Zuschlägen und  Kohlen sowie den meist unm it­
telbaren Verbindungen der W erk e  für Land- und 
W asserverkehr  die günstigste Lage in der eng ­
lischen Eisenindustrie besitzt. Der Schw erpunkt 
der V ersam m lung  lag daher  in besonderem Mafse 
in der Besichtigung von Eisen- und Stahlwerken, 
welche am  2 6 .  und  2 7 .  September,  Nachmittags, 
vorgenom men w urden ,  w ährend  der 28 . ganz 
diesem Zwecke gewidm et war. Am vierten Tage 
gab eine m ehrstündige W ag en fah r t  Gelegenheit,  
die hübsche Gegend des Theesflufsthales kennen 
zu lernen und den R eich thum  eines altenglischen 
Adelssitzes in dem Besitzthum der je tzt aus- 
gestorbenen Familie des Duke of Glevelar.d zu 
b e w u n d e rn , welches d o r t  durch  den W o h n ­

sitz „Raby C astle“ und das in der N ähe liegende 
verfallene Schlofs „Barnard  Castle“ gebildet wird.

Die stattliche Reihe von interessanten Vor- 
■ trägen sowie die Besprechung derselben wurden 
unter der gewandten Leitung des jetzigen Vor­
sitzenden E. W . R i c h a r d s  in den Vormittags­
stunden der zwei ersten T age in p rom p te r  Weise 
erledigt, w ährend  für die A bendunterhal tung  der 
Theilnehm er durch  die in bekannter W eise  ein­
gerichteten „C onversatione“ sowie ein von der 
S tadt gegebenes Fest in bester Weise gesorgt 
war. W enngleich angesichts der Z usam m en ­
stellung des Ortscomites aus hervorragenden 
Namen un te r dem Vorsitze von David Dale kein 
G rund zur  Mäfsigung der E rw artungen  gegenüber 
den Veranstaltungen bei früheren Gelegenheiten 
vorhanden war, so bewirkte doch die Grofsartig- 
keit der Beleuchtung und des Feuerw erks bei 
Gelegenheit des städtischen Festes um  so m ehr 
eine allgemeine angenehm e U eberrasch un g ,  da 
in einer verhältnifsmäfsig kleinen Fabrikstadt von
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etwa 40  000  Einw ohnern  der Besitz eines so 
schönen Parkes  von solcher A usdehnung, p räch ­
tiger Anlage und gut gepflegter U nterhaltung 
nicht verrnuthet werden konnte.

Die den Reigen der Vorträge eröffnenden 
Mittheilungen von P. K u p e l w i e s e r  über das 
gemischte Verfahren des Vorblasens in der sauren  
Birne und des Fertigschmelzens des S tahls im 
basisch zugestell ten H e rd o fe n , wie solches in 
Witkowitz betrieben wird, sind durch frühere Be­
richte („S tah l u. E isen“ 18 90 ,  S. 6 5 5 )  bereits zum 
grofsen Theil bekannt. Die Angaben über die 
Selbstkosten sind zur unmitte lbaren  Beurtheilung 
nicht bestim mt g enu g ,  so dafs das Ergebnifs 
e iner Ersparnifs von 10 JC  auf die T on ne  gegen­
über dem reinen H erdverfahren oder der Gleich­
stellung mit den Selbstkosten des basischen 
Bessemerverfahrens bei Massenbetrieb in der 
Besprechung nicht mit demjenigen Vertrauen be­
handelt wurde, dem Ausdruck zu geben m an sich 
um so m eh r  geneigt zeigte, da der Berichters tatter 
in seiner langjährigen Thätigkeit als Gencraldirector 
der Gewerkschaft Witkowitz sich die Zuneigung 
vieler Mitglieder erworben h a t ,  und jetzt ausge- 
schicden is t,  um sich dauernd zurückzuziehen.

Die Angaben lauten: „Im Jahre  18 9 2  wurden 
in 3 Herdöfen bei je  22 von 100  Betriebszeit 
1649 Hitzen m it  durchschnit tl ich 18 ,37  t Einsatz 
unter Anwendung der Vorfrischung in der Birne 
au sgebrach t:  30  297  t.

Flüssiges Roheisen vom Hochofen 17 016 t 56,16 %
Kaltes R o h e i s e n   11 116 1 36,82 „
S c h r o t t ................................................... 2 125 t 7,02 „

30 297 t

Ausbringen an  Blöcken . . .  28 172 l
A b b r a n d ..........................................  7,01 %

a. d, i Blöcke
Kohlenverbrauch für Gaserzeugung . . 0,160 t

„ „ Dampferzeugung ■ 0,155 t
Summe . . 0,315 t

K a l k ....................................................  0,0795 t
E r z e .....................................................................  0 ,06301
Löhne und G e h ä l t e r .......................  4,50 J l

Bei gröfserem Zusatz von flüssigem Roheisen 
w ürden diese Kosten noch vermindert und somit 
diejenigen des sauren Bessemerverfahrens nicht 
überschritten werden, so dafs das gemischte Ver­
fahren für die Erzeugung  von Flufseisen aus 
einem Roheisen, welches zu wenig P hosphor für 
den basischen und zu viel für den sauren  Procefs 
enthält , den billigsten W eg  ergiebt.

In der B esprechung w urden  die hohen Anlage- 
kosten als hindernd für die weitere Verbreitung 
des Verfahrens hervorgehoben, jedoch is t h ie r ­
gegen zu bem erken ,  dafs in W itkowitz die vor­
handene Stahlhütte  m it  Birnen von etwa 8 l 
Einsatz benutzt wird, w ährend eine Neuanlage 
zweckmäfsiger m it  kleinen Birnen ausgerüstet 
w erden würde, deren Leistung infolge der kurzen 
Blasezeit des Vorfrisehens gegenüber dem  A us­
bringen eines Herdofens eine so erhebliche ist, 
dafs bei einer grofsen Zahl der letzteren die 
Anlagekosten der ers teren viel weniger in Betracht 
komm en. Der sehr hoch erscheinende Kohlen­
verbrauch für die Dampferzeugung dürfte dann 
infolge der A nwendung einer ökonomisch w irken ­
den Gebläsemaschine wesentlich vermindert werden. 
Andererseits mufs dem  ferner ausgesprochenen 
Bedenken, dafs die Angabe über den Abbrand 
seh r  niedrig ausgefallen ist und hier die Zuschläge 
an Erzen und Stückkohlungseisen nicht voll be ­
rücksichtigt sein dürf ten. (Fortsetzung folgt.)

II. M. Daclen.

Mittheiliuig’cii aus dem Eiseiihütteulaboratorium.

Ucbcr Analyse von Eisen und Stahl von J. Parry und 

J. J. Morgan.

In e iner lä n g e ren  A bhand lung  über diesen 
G egenstand en tw ickeln  die V erfasser zu e rs t  die 
G rundsätze , die  sie bei der L e itung  eines Eison- 
lü t ten lab o ra to r iu m s  befolgt wissen wollen und 
dio v ie lle icht sp ä te r  h ie r  E rw äh n u n g  finden werden. 
Dann folgen dio M ethoden, d ie  sio als dio ge­
eignetsten  zu r  B estim m ung  d e r  B eim engungen  des 
E isens ansclion. Da u ns  dies e inen tie fe ren  E in ­
blick in  dio A rbeitsw eise der englischen Labo­
ratorien  eröffnet, so sollen dio M ethoden in  ih ren  
E inzelheiten  h ie r  W iedergabe finden.

B e s t i m m u n g  v o n  S i l i c i u m .

Da h ie r  wie bei den  and e ren  B estim m ungen  
Königswasser vielfach b en u tz t  w ird ,  so w ird  ein 
gröfsorer V orratli aus 1 Th. Sa lpe te rsäu re  1,42

u n d  3 Th. Salzsäure 1,19 horgestellt. Z u r  A nalyse 
werden 6 g de r  P robe  in  e iner '/2 -1 - Schale m it 
50 ce K önigsw asser gelinde e rw ärm t. Nach e r ­
folg ter A uflösung  w ird  das Deckglas m itte ls  
heifsen W assers  abgespr itz t u n d  dio F lüssigkeit 
z u r  T rockne gobracht. D er R ückstand  w ird  dann 
über e inem  B ronncr bis zum  Schw arzwerdon e r ­
h itz t. N achdem  die  Schale sich vo llkom m en ab ­
geküh lt  h a t ,  w ird der R ückstand  m i t  00 cc Salz­
säure  zu r  Lösung des Oxyds e rw ä rm t und die 
F lüss igke it bis z u r  H au tb i ldu ng  eingeengt. Dio 
H a u t  w ird m it  2 b is 3 T ropfen  Salzsäure gelöst, 
die Lösung  m i t  de r  fünffachen Menge heifsen 
W assers  v e rd ü n n t  u n d  filtrir t.  Das F i l te r  w ird  
d re im al m i t  v e rd ü n n te r  Salzsäure u n d  dann  m it  
W asse r  ausgew aschen , bis keine R hodanreaction  
m e h r  e in tr i t t .  D er R ückstand  bes teh t aus K iese l­
säu re  u n d  etwa vo rhandenem  G raphit.  I s t  le tz te re r
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gegenw ärtig , so w ird  das F il te r  in  e inem  flachen 
Schälchen bei m öglichst n ied rige r  T em p era tu r  
ve rasch t und  der R ückstand  aus G raph it  und 
K iese lsäure  gewogen. Bei he l le r  R o thg lu th  wird 
dann  der G raph it w eggebrann t u n d  dio rü ck ­
s tändige K iese lsäure  gewogen. Die so erhaltene  
K iese lsäure  is t  n ich t r e i n , auch  w enn  sie re in  
weifs erscheint. Sie w ird  deshalb m i t  der fünf­
fachen Menge K a liu m b isu lp h a t geschm olzen, dio 
Schmelze in  kaltem  W asse r  golöst u n d  dio n u n ­
m e h r  re ine  K iese lsäure  abflltrirt, oder dio Kiosol- 
säuro w ird m itte ls  eines Gomisclis von Schwefel­
säu re  u n d  F lu fssäu re  verf lüch tig t u n d  der R ück­
s tand  gewogen. H an d e lt  es sich m e h r  um  schnelle 
A rboit als u m  genaue  Zahlen, so werdon 4 g der 
P robe  d urch  E rw ärm en  m i t  60 cc Schwefelsäure 
1 : 8  in  L ösung  g ebrach t und  die Lösung bis zum  
A u ftre ten  von Schw efelsäuredäm pfen  eingekocht. 
Nach erfo lg ter A bkü h lung  w ird  dio Masso bis zur 
vo lls tänd igen  L ösung  m i t  100 cc W asse r  gekocht. 
Dio K iese lsäure  w ird  sofort abflltrirt, gewaschen, 
geg lüht und  gewogen.

B e s t i m m u n g  v o n  P h o s p h o r .

Jo nach  G ehalt w erden  1 bis 10 g in  A rboit 
genom m en. Boi 4 g w orden diese durch  schwache 
E rw ärm u n g  m i t  60 cc K önigsw asser in Lösung 
gebracht. Die Lösung  w ird  zur Trockne gebrach t 
u n d  der R ückstand  bis zum  Schw arzw erden  e r ­
h itz t.  Nach dem  E rk a l ten  w ird  der R ückstand in  
60 cc Salzsäure aufgenom m on und  dio L ösung  zu r 
T rockne eingedam pft. D er R ückstand  w ird  durch 
E rw ärm en  m it  w enig  Salzsäure golöst, dio Lösung 
m i t  fünffacher Mengo heifsen W asse rs  v e rd ü n n t  
u n d  die K iese lsäu re  abflltrirt. Das F i l te rn  w ird  
u n te r  Z usatz  von conc. Salpe tersäu re  zur E n t ­
fe rn ung  d e r  Salzsäure a u f  S irupsdicke eingeengt. 
Läfst sich aus  der F arbe  scliliefsen , dafs noch 
Salzsäure vorhanden , so w ird das E indam pfen  m it  
S a lpe te rsäu re  w iederholt. Z um  Schlufs w ird  so 
v ie l S alpe tersäu re  zugefügt, dafs die L ösung  d ü n n ­
flüssig w i r d , w orauf 50 cc Molybdänlösung zu ­
gefügt w erden. (Diese w ird  herges te llt  durch 
A uflösen von 60 g A m m oniu m m o ly bda t in  1 1 
W a ss e r ,  Zusatz  von 50 cc A m m oniak  0,88 und  
e inen  geringen  U ebersehufs an  Salpetersäure . Dio 
L ösung  b le ib t 2 bis 3 T age s teh en  u n d  w ird  vor 
dom G ebrauch filtrirt.) Dio F lüssigkeit w ird 
k rä f t ig  geschü tto lt  un d  dann  an einen w arm en 
O rt beiseite gestollt. V orher  m ufs m an  aber 
d u rch  den G eruch (?) sich überzeu gen , ob die 
F lüssigkeit den  r ich tigen  Säuregrad  besitzt. J e  
nach  dem  B efund  w ird  vors ich tig  A m m oniak  oder 
S äu re  zugofügt. N achdem  dio F lüssigkeit sich 
gek lä rt h a t ,  w ird  der N iederschlag a u f  ein ge­
w ogenes F i l te r  g eb rach t ,  m i t  e ine r  Lösung 
von 1 Th. S a lpe te rsäu re  in  10 Th. W asse r  sechs­
m al gew aschen un d  dann  bei 100" getrocknet 
u n d  gewogen. D er N iedorschlag h ä l t  1,66 % 
Phosphor.

B e s t i m m u n g  v o n  K o h l e n s t o f f .
1. Gesammtkohlonstoff. 5 g  E isen w orden u n te r  

fo r tw ährendem  U m rü h ren  und schw achem  E r ­
w ärm en  in  120 cc e iner A uflösung von 280 g 
K upforam m onium chlorid  in  1 1 W asse r  gelöst. 
F äng t dio F a rb e  dor F lüssigkeit a n ,  sich aufzu- 
h e l lc n , so m ufs m e h r  Chlorid zugefügt werdon. 
Auch d a rf  dio T em p era tu r  dor F lüssigkeit n ich t 
zu hoch w erden . I s t  dio Z erse tzung  vollendet, so 
läfst m an  den aus K ohlenstoff u n d  m etallischem  
K up fe r  bestehenden  R ückstand  sich absetzen und  
giefst die klaro F lüssigkeit du rch  ein Asbestiilter. 
D ann w ird  das K upfer  m i t  H ü lfe  von  C hlorid ­
lösung u n te r  Zusatz von  S alzsäure in  Lösung 
gebracht. D er kohligo R ückstand  w ird  a u f  das 
F il te r  gebrach t u n d  m it  heifser v e rd ü n n te r  Salz­
säure  und  dann  gründ lich  m it  hoifsem W asse r  
ausgewaschen. Die V erb rennun g  gesch ieh t m i t  
C hromschwcfelsäure. Das A sbestiilter neb st  R ück ­
s tand w ird m it  m öglichst w enig W asse r  in  den 
V orbrcnnungskolben  gespritzt. H ie rzu  w orden 
50 cc conc. Schw efelsäure gefügt u n d  der K olben 
abg ekü h lt,  dor Stöpsel e ingesetzt u n d  dio V er­
b indung  m i t  den anderen  Thoilon dos A ppara tes  
horgostellt. D urch  e inen  H a h n tr ic h te r  w ird  eine 
conc. Lösung von 8 g Cliromsäuro zugelassen und  
der K olben schwach erw ärm t. Dio Gaso pass iren  
zuerst oino Lösung von  S ilborsu lphat in  Schwefel­
säure, dann  Schw efelsäure u n d  Chlorcalcium und  
zum  Schlufs zur A bsorption der K oh lensäure  eine 
Lösung von 1 Th. Aetzkali in  l ' / t  Th. W asser. 
U m  Vorlusto zu verm eiden, folgt h in te r  dor K a li ­
lauge ein Rohr, halb m it  N atronkalk und  halb  m it  
Chlorcalcium gefüllt. Sobald sich weifso Dämpfo 
im  K olben zeigen, w ird dio F lam m o en tfe rn t,  dor 
A spira tor angesotzt und  bis zum  vollständigen 
A bküh len  des K olbens kohlensiiurofreie L u f t  
durchgesogen.

2. G ebundener Kohlenstoff. Dio colorimotri- 
sche Methode is t  h ie r  die allgem ein  gebräuch ­
liche. 0,2 g dor P ro be  sowie von  einem  N orm al­
s tah l w erdon in  P ro b irrö h rch o n  m itte ls  5 cc 
S alpe tersäu re  1,2 in  Lösung  gebracht. I s t  die 
Roaction vorbei, so werdon dio R öhrchen  15 Min. 
in siedendes W asse r  gestellt und  dann  d urch  H in ­
ste llen  in kaltes W asse r  w ieder abgekühlt. Dor 
In h a l t  w ird  dann  in  g rad ir te  R ohre  gespült und, 
w ie b e k a n n t ,  v e rd ü n n t  u n d  verglichen. I s t  sehr 
w enig K ohlenstoff vorhanden, so en ts teh t bei dor 
L ösung  eine g rün liche  Farbe, dio e inen Vorgloich 
seh r  erschw ert. D iesem  k a n n  zum  T heil begegnet 
werden, indem  m an  z u r  A uflösung n u r  die H älfte  
der S äure  verw endet. Bei seh r  geringen  K oh len ­
stoffmengen scheidet P a r r y  den K ohlenstoff m it  
K upfersalz  au s ,  v e rb ren n t  denselben im  Vacuum  
m itte ls  K upforoxyd u n d  mifst die K ohlensäure.

3. G raphit. Schon bei der B estim m ung  von 
S ilicium  is t e ine  einfache Methode angegeben. 
Soll e ine m öglichst genaue  B estim m un g  stattfinden, 
so w ird  das Eisen, e tw a 5 g, m i t  60 cc v e rd ü n n te r
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Salzsäure übergosson. W e n n  die Lösung nahezu  
erfolgt i s t ,  w erden noch 20 cc conc, S äure  zu- 
gofügt. D er R ückstand  w ird a u f  A sbest ab filtr ir t  
u n d  m i t  v e rd ü n n te r  Salzsäure, Kalilauge, W asser, 
Alkohol u n d  A othor ausgewaschen. D er troekeno 
R ückstand  w ird n u n  m i t  K upforoxyd gemischt, 
im  SauerstoiTstrom v e rb ra n n t  u n d  die K oh lensäure  
gewogen. N icht ganz so genauo , abe r  fü r  tech ­
nische Zwecke vollkom m en ausre ichende Zahlen 
e rh ä l t  m a n , w enn  der G raph it  a u f  e inem  ge­
wogenen F il te r  ausgew aschen un d  dan n  bei 120° 
getrocknet und gewogen wird.

B e s t i m m u n g  v o n  S c h w e f e l .

O xydationsmethodo. Das E isen  wird, wie bei 
S ilic ium  angegeben , behande lt u n d  das F i l t r a t  
von der K ieselsäure zu r  Trockne gebracht. Der 
R ückstand  w ird  m i t  Salzsäure aufgenom m en und 
die L ösung  w iederum  verdam pft. D ies wird 
w iederho lt, bis die Sa lpe te rsäu re  vollständig  e n t ­
fe rn t  w orden  ist. D er R ückstand  w ird  dann 
w ieder in  Salzsäure gelöst und  die Lösung  so 
w eit e ingedam pft, dafs eben eine H au tb i ld ung  
anfängt. Die H a u t  w ird  m itte ls  1 bis 2 Tropfen 
Salzsäure en tfe rn t. Die F lüssigkeit wird a u f  etwa 
700 cc v e r d ü n n t , m i t  5 cc C hlorbarium  verse tz t 
u n d  w enigstens 12 S tunden  an  einem  w arm en  O rt 
stohon gelassen. Dio übers te llende k la re  F lüssig ­
keit w ird  ab gohebert ,  der Niederschlag a u f  das 
F il te r  gebracht, m i t  ve rd ü n n te r ,  heifser Salzsäure 
und heifsem W asser au sg ew asch en , geg lüh t und  
gewogen.

Entw icklungsm ethodo. D iese Mothodo giebt 
n u r  u n te r  gewissen U m ständen  genaue  Z ahlen , 
da es bei bes tim m ten  E isensorten  n ic h t gelingt, 
alles Schwefel au s  dem  K olben zu tre ibon. ln  
einem  m i t  S iche rho its tr ich te r  und  E ntw ick lungs­
ro h r  vorsohenen  K olben w orden 1 g Eisen m it  
v e rd ü n n te r  Schw efelsäure 1 : 3 e rw ärm t. Dio sich 
en tw ickelnden Gase w erden  in  e inen  220 cc 
K upfersu lpha tlösung  ha l ten den  C ylindor einge- 
loitet. Die L ösung  h ä l t  00 g K up ferv itr io l in  1 1 
W asser. I s t  die A uflösung des E isens vollendet, 
so w erden  dio noch im  K olben vo rhandenen  Gase 
durch  F ü llen  desselben m it lauw arm em  W asser 
h iuübergc tr ieben . Das im  Cylindor befindliche 
Schw efelkupfer w ird  abfiltrirt, ausgew aschen , zu 
K upferoxyd  goglüht u n d  gewogen.

B e s t i m m u n g  v o n  K u p f e r .

10 g E isen  worden m i t  100 cc K önigsw asser 
schwach e rw ä rm t u n d  die Lösung  zu r  Trockne ge ­
bracht. D er R ückstand  wird m i t  Salzsäure auf- 
gonom m en u n d  die Lösung  nochm als  eingedampft. 
D an n  w ird  w ieder in  Salzsäure gelüst, m i t  heifsem 
W asse r  v e rd ü n n t  und  filtrir t. Das a u f  200 cc 
v e rd ü n n te  F i l t r a t  w ird  m itte ls  N a tr iu m su lp h it  
vollständig  rcducirt ,  dio überschüssige schweflige 
S äure  weggekocht und  dann  bis zu r  S ä tt igung  
Schwefelwasserstoff c ingeleitet. D er N icderschlag 
w ird abfiltrirt, m i t  Schwefelwasserstoffwassor au s ­

gew aschen und  in  ein  B echerglas gespritzt. H ie r  
wird er m i t  Salpe tersäu re  gelöst, dio Lösung v e r ­
d ü n n t  u n d  f i ltr ir t  und  das K u pfe r  m itte ls  N atron ­
lauge gefällt. Das Oxyd w ird ausgewaschen, ge ­
g lüh t u n d  gowogen.

S chneller ge langt m an  zum  Z ie l, w enn  m an 
die 10 g E isen m i t  100 cc Schwefolsäuro (1 : 3) 
gelinde erw ärm t. Dio Lösung  w ird  dan n  nach 
Z usa tz  von  6 cc conc. N atrium hyposu lph it lö sung  
20 bis 30 Min. gekocht. D er N icderschlag wird 
schnell ab f i l t r i r t ,  einige Male m i t  W asser ausge­
w aschen , in  das Bocherglas zu rückgebrach t,  m i t  
K önigsw asser behande lt u n d  dio Lösung  nach 
Zusatz  von  10 cc conc. Schw efelsäure bis zum  
A ufheben woifsor D äm pfe oingeengt. D ann  w ird 
m it  W asse r  ve rd ünn t .  N un w ird ein ziemlicher 
Ueberschufs an  A m m oniak zugefügt. Das B echer­
glas w ird  zu r A bsetzung des Niedorschlages an  
oinen w arm en  O rt hingestellt , w o rau f  de r  N iedur­
schlag ab filtr ir t  u nd  g u t  m it  A m m oniakw asch ­
w asser ausgow aschen wird. Das F i l t r a t  wird zur 
E n tfe rn ung  dos A m m oniaks eingekocht u n d  das 
K upfe r  m it  ein  w enig  H yp osu lph i t gefällt. D er 
N iederschlag w ird  abfiltrirt, ausgew aschen, geglüht 
u n d  gewogen.

B e s t i m m u n g  v o n  W o l f r a m .

Dio P robe  wird in  K önigsw asser g e lö s t , die 
Lösung  z u r  Trockne geb rach t un d  der R ückstand  
einige Male m i t  Salzsäure oingedampft. H ierbei 
m ufs m an  zu hoho T em p era tu ren  sorgfältig  v e r ­
m eiden. D er R ückstand  w ird endlich  m i t  Salz­
säure u n d  w arm em  W asse r  in Lösung  gebrach t 
und  die ungelöst gebliebene K iese lsäure  und  
W olfram säure  ab filtr ir t  u n d  ausgewaschen. Dio 
beiden Säuren  w erden h ie ra u f  m i t  m öglichst 
w en ig  W asse r  in  ein B echerglas gespü lt und 
längere  Zeit u n te r  ge lindem  E rw ärm en  m i t  conc. 
A m m oniak behandelt.  I s t  dio W olfram säu re  in  
Lösung  gegangen , so w ird  dio K ieselsäure ab ­
f i ltr ir t  u n d  ausgowaschen. Das F i l t r a t  w ird in 
e iner P la tinscha lc  aufgefangen , zu r T rockne v e r ­
dam pft, der Rückstand geg lüh t un d  die W olfram - 
säuro  gewogen.

B e s t i m m u n g  d e r  O x y d e  d e s  E i s e n s .

In  einem  Gemisch von K a lium biehrom at und  
Schw efelsäure is t  wohl das E isen , n ic h t  aber  die 
darin  befindlichen E isenoxyde löslich. W erd en  
deshalb 10 g E isen m i t  500 cc e ine r  Lösung von 
1 Th. conc. Schw efelsäure un d  6 Th. gesä ttig ter  
B ichrom atlösung  u n te r  fo r tw ährendem  U m rühron  
a u f  90 bis 100° e rw ärm t, so g eh t das E isen  u n te r  
Z urücklassung  der Oxyde in  Lösung. Die F lüssig ­
keit w ird  dann  zum  K lä ren  beiseite  g ese tz t ,  die 
k la re  Lösung durch  ein F il te r  gegossen u n d  der 
R ückstand  m eh re re  Malo m i t  W asse r  durch  Decan- 
ti ren  ausgew aschen. Z ur E n tfe rnun g  der K iese l­
säu re  w ird dann  m i t  K alilauge d ig e r ir t ,  W asser 
zugefügt un d  F lüssigkeit n eb s t  R ückstand  a u f  das
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F ilto r gebracht. H ie r  w ird einige Male m it  v e r ­
d ü n n te r  Kalilaugo gewaschen und  dan n  gründlich  
m it  W asse r  ausgewaschen. D er R ückstand, E isen ­
oxyde, w ird  geg lüh t u n d  gewogen.

B e s t i m m u n g  v o n  T i t a n .

Dio P ro b e ,  e tw a 6 g ,  w ird  genau wie bei 
S ilic ium  behandelt. Dio abfiltrirto  Kieselsäure, 
die ebenfalls T itan  hält, w ird  m it  de r  sechsfachen 
Menge B isu lp ha t geschm olzen, dio Schmelze ge­
p u lv e rt  u n d  m it k a l tem  W asse r  behandelt, wobei 
dio T itan säu re  in  Lösung  g eh t und  die K iesel­
säu re  im  R ückstand  bleibt. Dieses F i l t r a t  wird 
m it  dem  ers ten  vere in ig t  u n d  das E isenoxyd bis 
a u f  e ine klcino Menge m itte ls  N a tr ium su lph it  
rcducirt .  Dio Lösung  w ird  dann  m it  A m m oniak 
nahezu neu tra l isirt, nach Zusatz von  A m m oniu m ­
ace ta t aufgekocht, und de r  Nicderschlag, aus Eison- 
oxydaeeta t un d  T itan säu re  bestehend, schnell ab- 
filtr ir t  u n d  getrocknet. H ie rau f  w ird der Niedcr- 
schlag m it  dem  sechsfachen G ewicht B isu lpha t 
geschm olzen, die gepu lverte  Schmelze in  kaltem  
W asse r  gelöst, das E isenoxyd m itte ls  S u lph it 
rc d u c ir t ,  die Lösung nahezu  n o u tr a l i s i r t , v ier 
S tu n d en  lang gekocht, zu r  K läru ng  beiseite ge­
se tz t und  dio ausgoschiedene T itansäu re  abfiltrirt, 
geg lüh t und  gowogon. Bei Roheisen kom m t m an 
schneller  zum  Ziel durch  folgendes V o rfa h re n : 
20 g w erden  m i t  100 cc vo rdü nn to r  Salzsäure e r ­
w ä rm t ,  sp ä te r  100 cc conc. Säure  zugefügt und 
bis zur vo lls tänd igen  A uflösung gekocht. D er 
R ückstand  w ird ab fi lt r i r t ,  m i t  v e rd ü n n te r  Säure, 
dann  m it  Kalilaugo und  zum  Schlufs m i t  W asser 
ausgew aschen. Das F il te r  nebst  R ückstand  wird 
in e inem  P la tin tiogel zu r  E n tfe rn u n g  des G raphits  
geglüht. D er G lüh rücks tand  w ird  m it  B isu lphat 
geschm olzen u n d , wie oben an g eg eb en , w eiter 
behandelt.

B e s t i m m u n g  v o n  M a n g a n .

2 g de r  P robe  w orden in 50 cc K önigsw asser 
gelöst, die Lösung  in  einen 2'/s-l-Kolben gespült, 
a u f  l '/2 1 v e rd ü n n t  und  nahe  zum  Sieden erh itz t. 
Dann wird sie m itte ls  conc. A m m oniak und  zum  
Schlufs m i t  seh r  v e rd ü n n tem  A m m oniak  n o u tra ­
lisirt, bis eine schw ache T rü b u n g  en ts teh t ,  w orauf 
250 cc w arm es A m m oniu m acc ta t zugefüg t und  
das Ganze zum  Sieden gebrach t wird. D er  Nioder- 
sehlag w ird a u f  das F il te r  gebrach t und  m it  
heifsem, A m m o nium ace ta t  ha ltendem  W asse r  au s ­
gewaschen. I s t  das F i l t r a t  gefä rb t, so w ird  es

5 Min. gekocht u n d  durch  ein zweites F il te r  ge­
gossen. Das F i l t r a t  w ird  au f  e tw a 100 cc oingo- 
d am p ft,  abgeküh lt u n d  u n te r  U m rü h re n  bis zur 
dunklen  F ä rb u n g  m it  Brom  versetzt.  H ie rzu  wird 
conc. A m m oniak in  Uobersclmfs gefügt und  die 
F lüssigkeit zum  Sieden erhitz t. D er N icderschlag 
w ird ab fi l t r i r t ,  ausgew aschen , geg lüh t u n d  ge­
wogen. Z ur  R ein igung  des M anganoxydoxyduls 
w ird m it  conc. Salzsäure e rw ä rm t,  dio Lösung 
v e rd ü n n t ,  m i t  A m m oniak nou tra lis ir t ,  m it  A cetat 
gefällt und das hiorboi gefundene Eisenoxyd in 
Abzug gebracht.

C olorim ctrisch b es t im m t m an  das E isen  au f  
folgendem W ege: M ittels S alpe tersäu re  1,2 u n te r  
Zusatz von ein wenig Salzsäure w ird  das Oxyd­
oxydul in  Lösung geb rach t ,  in  e inen Vergleiehs- 
cy linder g e sp ü lt ,  m i t  1 Tropfen R hodonkalium - 
lösung verse tz t u n d  a u f  50 cc ve rdünn t .  Als 
N orm allösung b en u tz t  m an  die A uflösung von 
1,005 g E ise n d rah t ,  99 ,5%  F e  en tsp rech en d , in 
S a lpe te rsäu re  zu einem  L ite r  ve rd ünn t .  Falls  
K upfer un d  Nickel n ic h t vo rhe r  ausgoschiedcn 
sind, so is t  das O xydoxydul auch  von diesen v e r ­
u n re in ig t ,  weshalb sio bes t im m t und  in  Abzug 
gebrach t w erden  müssen.

Mit H ülfe  der Chlora tm ethodo k an n  dor gröfste 
T heil des E isens en tfe rn t  un d  grüfsoro Mengen 
dor P robe in  A rbe it genom m en werden. 4 g  w orden 
in  einem  E rlenm eyerko lben  m itte ls  60 cc S a lpe te r­
säu re  1,2 in  L ösung  gebracht. H ie rau f  w erden 
30 cc Sa lpe te rsäu re  1,42 zugefügt, zum  Siodon ge ­
b rach t und  in k le inen Mengen 6 g K alium - 
ch lorat zugosetzt. Nachdem 15 Min. gokocht 
w orden i s t ,  w erden  nochm als 6 g Salz zugosetzt 
und  w eitere  15 Min. gekocht. Man läfst den K olben 
vollständig  abkühlon, v e rd ü n n t  m i t  k a l tem  W asser, 
läfst den Nicderschlag sich absotzon un d  giofst die 
F lüssigke it du rch  ein F il te r . Dor a u f  das F il to r  gc- 
ra th en e  Nicderschlag w ird  m i t  Salzsäure abgelöst, 
dio Lösung  in  dem  Fällungskolbcn gelassen und  
zu r Lösung des G anzen eine genügende Menge 
Salzsäure zugefügt. Nach dem V ertre ibon  des 
Chlors w ird  a u f  200 cc v e rd ü n n t  und  das übrig  
gebliebene Eisen, wie oben angegeben, gefällt u. s. w. 
Boi Spiegel- un d  Forrom angan  kann  m an dio 
Differonzmethodo anw enden , indem  m a n  nach  der 
F i l t r i ru n g  des E isens bei ers torom  6,0 %, bei le tz ­
te rem  7,0 bis 7,5 % fü r  K ohlenstoff u. s. w. in 
Abzug b ring t und  den R est als Mangan in R ech­
nung  stellt. „ In d u s tr ie s“ 1S93.
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Die Verbindung des Kanals Bortmund-Emshäfcn mit dem Rhein.

Im  grofson Sitzungssaal der Borgbaugcsollschaft 
H arp en  zu D ortm und  fand am  29. Sep tem ber ds. Js. 
dio im  A uftrag  dor M inister dor öffentlichen 
Arboiton, fü r  H andel und  Gowerbo u n d  d e r  Finanzen 
se itens de r  O borpräsidonten von R hein land  und  
von W estfa len  anboraum te  B era th u n g  ü be r  oino 
K ana lvorb indung  zwischen dem  D o rtm u n d -E m ^  
häfeh-K anal un d  dom R hein  s ta tt ,  welche aufser- 
o rdcntlich  zahlreich  besucht war, da  zu derselben 
die V e r tre te r  de r  botheiligton indus trie llen  Kreise, 
dor Städte, dor H andelskam m ern , d e r  w i r t s c h a f t ­
lichen K örperschaften , de r  P rovinzialausschüsso
u. s. w. geladen und  vollzählig orschionon waren.

es sich im w esentlichen um dio gegensätzlichen 
M einungen dor A nh än ger  der L in ie  IV  und  der 
L in ie  I I  bozw. I handelte , w ährend  dio L inien  
I I I  und V in d e r  E rö r te ru n g  n u r  gostreift wurden. 
U ebere in s tim m u ng  bei allen R ednern  herrsch te  
in  dem  P unk to  dor A bm essungen des Kanals, in ­
dem  m an  n u r  dio g r o f s o n  A b m e s s u n g e n  
em pfahl, da die k le ineren  in  keiner W eise genügen 
w ürden . Gegensätzlich dagegen w ar der S tan d ­
p u n k t  begreiflicherweise in Bezug a u f  dio Frage, 
welche dor fünf, insbesondere  de r  zwei I laup t-  
lin ien  (IV und  II) zu em pfeh len  sei. Der bei 
w eitem  gröfsere T heil der Rodnor em pfahl dio

O berpräsiden t S tu d t  cröffnetc die V erh an d ­
lungen  u nd  orthe il te  dom Geh. O bcr-R egicrungsrath  
Schweckendieek aus dem  M inisterium  der öffent­
l ichen A rbeiten  zu e in e r  D arlegung d e r  Sachlage 
das W ort.  R edner betonte, dafs heu to  in  e rs te r  
L inie  dio Frago zu r  E rö r te ru n g  stehe, welche der fünf 
in B etrach t kom m enden  L inion die w irthschaftlich  
w erthvolls te  und  infolgedessen w ünschensw erthes te  
sei. In  B e trach t k äm en  die L inion I. W esel- 
V innum . II .  W esol-D orsten-H erten-H enrichenburg .
I I I .  A lsum  - H erten  - I len richonburg . IV. R u h r  - 
o r t  - D u isburg  - M ülheim - Essen - Bochum - H erne .
V. R u h ro r t  - Steele - I le rno . In  zw eiter L inie 
handle  es sich u m  ein G utach ten  ü be r  die zu 
w ählenden A bm essungen, d r i t ten s  endlich kom m e 
dio finanzielle B oitragslo istung der botheilig ton 
In to ressenkre ise  in  B etrach t. A n  diese D arlegung 
schlofs sich eine  lebhafto E rö rte rung , in  w elcher

L in ie  IV  und  fü h r te  fü r dicsolbo an, dafs sie 
dio w irthschaftlich  bedeu tendste  sei, weil sic dio 
m eisten  indus trie llen  S täd te  und  Orte berühre, 
weil sie dio kürzes te  und ren tabe ls te  sei und  weil 
sie endlich die bere its  bestehenden  H äfen D uisburg  
und  R u h ro r t  zu E n d p u n k ten  habe. Insbesondere  
w urde  da rau f  hingew iesen, dafs dor Umweg der 
G üter, dio fü r  don O berrhoin  b e s t im m t seien, 
ü b e r  W esel ein du rch aus  u n n a tü r l ich e r  sei, der 
ein  M ehr von 300000 M  an  jäh rlichen  F ra c h t ­
kosten  erfordern  und  viele V erfrach te r  vor wie 
nach a u f  die E isenbahn anw eisen werde, die im  
Falle dor W ah l der L in ie  IV  ausschliofslich den 
K anal benu tzen  w ürden. Insbesondere  w ies dor 
V e r tre te r  d e r  D u isburger H and elskam m er m it  
G lück da rau f  h in ,  dafs es sich n ich t lediglich 
da rum  handle , welche G ü te r  dem  R hein  zugeführt, 
sondern  darum , welche T ranspo r tm en gen  vom
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Rhein in  das In n en land  durch  den K anal e in ge füh rt  
w ürden ; da könne denn  kein  Zweifel sein, dafs 
infolge der d ich te ren  E inw ohnerschaft der L inie 
R uhro rt-D uisburg -M ülhe im  - Essen - B ochum -H erne  
dio Menge Getreide, Erze u . s. w. eine w eit gröfsoro 
sein w erde als bei je d e r  anderen  Linie. A uch dio 
Mosolkanalisirung w urde  m it  R ocht als fü r die 
Linio IV  ins Feld goführt, da g e r a d e ' le tz tere  
K enalstrafse  dio M inette an  die H ochöfen der 
zah lreichen in  B e trach t kom m enden  Hochofon- 
w erke u n m it te lb a r  abliefern werde. Endlich 
sp rachen  sich m e h re re  V e r tre te r  dor L a n d w i r t ­
schaft fü r  diese L in ie  aus, da das Gedeihen der 
L a n d w i r t s c h a f t  zum  grofson Thoil von dem Ge­
deihen  der In d u s tr ie  abhängo und  le tz tere  an dem 
in  Rede s tehenden  südlichen Em scherkanal das 
bei w eitem  lebhaftes te  In te resse  habe.

D em gegenüber fü h r ten  dio A nhänger  der 
K analvorhaben  II  und  I (W esol-Dorston-IIerten- 
I lo n rich o n b u rg  un d  W esel-V innum ) aus, dafs dio 
S tad t D o rtm u n d  befü rch ten  müsse, vom  V erkehr 
insofern  abgeschnitten  zu werden, als  dio Linio IV 
tibor den w estlichen Theil dos Kolxlenbozirks keine 
G ü te r  m e h r  he rau fb ringen , dafs also der genann te  
K anal fü r dio V erb ind ung  m it  der W ese r  u nd  Elbe 
keinen N utzen bringen  w erde. K einesfalls könne 
dio L in ie  IV  alle in  genügen ; sie m üsse  m indestens 
oino E r g ä n z u n g  a n  d e r  K a n a l i s i r u n g  d o r  
I, i  p  p  e finden, fü r  dio aufsordem dio roichcn E rd ­
schätze des R ecklinghauser R eviers  sprächen. 
Auch dio V erpflichtung der S taa tsreg ierung , den 
Lippeilufs schiffbar zu e rha lten  und  ein langjähriges 
U nrech t den L ippestäd ten , nam en tlich  W esel 
gegenüber, wiedor g u t  zu m achen, w urde  ins 
Treffen geführt.  D er O berpräsiden t S tu d t  fafsto 
scliliefslich das Ergebnifs dor E rö r te ru n g  dahin  
zusam m en, dafs e ine M einungsversch iedenheit über 
die N othw endigkeit e iner V erb indung  des K anals  
D ortm und-E m shäfen  m it  dem  R hein  ü be rh au p t 
n ic h t vo rh an d en  sei und  dafs a llseitig  auch g r o f s o  
A bm essungen  fü r  diese V orb indung  gew ünscht 
un d  als nothw ondig  bezeichnet w urden . Z w ie­
spa lt he rrsch e  n u r  darüber , w elcher L inio der 
Vorzug zu gebqn sei. L etz tero  F rage  könne n u r  
du rch  eine A bstim m u ng  zu r  E n tsche idung  ge­
b rach t worden. Diese A bs tim m u n g  w urde sodann 
vorgenom m en un d  ergab oino überw iegende M ehr­
he i t fü r  dio Linio R uh ro r t-D u isb u rg -M ü lh e im - 
E ssen -B o ch u m -H ern e ,  e ine M inderheit fü r die 
L inio V 'osel-D orston-IIerten-ITenrichenburg, jedoch 
m i t  dor Mafsgabo, dafs m ancho fü r  die e rs tgenann te  
K ana l Verbindung in  e rs te r  und  in  zw eite r  L inie 
fü r  die L ip pekana lis irung  s tim m ten , w ährend  fü r 
dio L in ien  A lsum  - H erten  - H enrichenburg  und  
Ruhrort-S tocle-IIorno n u r  vere inzelte  S tim m en  ab ­
gegeben w urden .

Sodann w urde  die F rage  e rö r te r t ,  welche B ei­
träg e  se itens  de r  In te re ssen ten  zugesichert w’erden 
könnten, e ine F rage, w elche in der der E in ladung  zu 
G runde  liegenden T agesordnung  n ich t au fge füh rt

w ar und  boziiglicli de ren  begreiflicherweise auch  
schon diosorhalb eine E n tscheidung  n ic h t  h e rb e i­
g e fü h r t  w orden konnte . Im m e rh in  bo t die E r ­
ö r te rung  ü be r  diese F rage  ein grofsos Intoressc. 
Dio V e r tre te r  der S taa tsreg ie rung  bozoichneten es 
als eine weise F inanzpolitik , in e rs te r  L in ie  n a m e n t ­
lich fü r  den G runderw erb  dio „ In te re ssen ten “ 
heranzuziehen . D em gegenüber beton te  L an d ­
ge rich ts ra th  S c h m i e d i n g ,  dafs die Frage, wer 
denn a ls„ In te re sso n t“ anzusolien sei,e ine ungoheucr 
schw ierige g e n a n n t  w erden  müsse, u n d  wies m it  
R echt d a rau f  h i n ,  dafs der W esten  in  betreff 
der H eranz iehu ng  d e r  sogenannten  In te ressen ten  
im m er  w eit sch lech ter gestellt w orden  sei als dor 
Osten.

B erg ra th  K r a b l e r  g laub te  auch, dafs oino 
Betheiligung  des B ergbauos an  diesen K osten  
sch lech terd ings n ic h t in  A ussicht genom m en w erden  
könne. Landesd irce tor Dr. K 1 o i n  - Düssoldorf w ies 
da rau f  hin , dafs dio In te ressen ten , w enn  diese 
ü b e rh a u p t  zu den  K osten  herangezogen worden 
sollten, doch n ich t sch lech ter geste ll t  w erden  d ü rf ­
te n  als d e r  Staa t, und  domgomäfs auch  an  der 
vo raussich tlichen  V erz insung  der K analan lagen  
bothoiligt w orden m üfsten. N ur u n te r  dieser B e­
dingung  w erde ü b e rh au p t  an eine even tuelle  Bo- 
the iligung  der P rov inzia lverbände an den K osten  
zu denken sein. G enera ld irec tor B r  a u  n s - D o r t ­
m u n d  o rinnerte  daran , dafs die B eiträge zu den 
G runderw orbskosten  des K ana ls  D ortm und-Em s- 
häfon n u r  in  d e r  s icheren V orausse tzung  geleiste t 
w orden  seien, dafs d ieser Kanal e ine F o rtse tzung  
zum  R hein  finde, w elcher A nsich t in  dor vo rh e r ­
gehenden  E rö rte ru n g  auch  schon C om m erzionrath  
L u  e g -O b e rh a u se n  in  der A u sfü h ru n g  A usdruck  
gegeben ha tte , dafs d ieser K anal ein  Torso bleiben 
werde, w enn  m an  ih n  n ich t m i t  dem R hein  v e r ­
b inde u n d  a u f  diese W eise  einem  sonst to d t liegen­
den A nlagekapita l die Möglichkeit oinor V erz insung  
gewähre. Dr. G o e c k  o - B onn m ointo m i t  Recht, 
w enn wirklich kein  U ntersch ied  zwischen dem 
Osten und  dem  W esten  sein solle, dann  möge m an 
doch bei dem  G rundorw erb  fü r  den K anal dio 
Preise , die im  Osten fü r  den H ek ta r  in  G eltung  
seien, fü r den W esten  in  A nsatz  b r ingen ; diese 
P re ise  w ürden  von den „ In te re ssen ten “ dann  wohl 
au fgebrach t werdon. G enera lsecro tä r Dr. B c u m c r -  
D üsseldorf wies nam ens des von ih m  vertro tonen  
„Vereins zur W ah ru n g  der w irthschaftlichen  I n ­
te ressen  in  R he in land  und  W estfa len “ d a rau f  h in , 
dafs die Frage, w er  In te ressen t sei un d  w er nicht, 
üb e rh au p t  n ich t lösbar erscheine. W ü rd e  ein 
K anal gebaut, so s iedelten  sich zahllose E tab lisse ­
m en ts  an  dem selben an , die vo rhe r  n ic h t  als 
In te ressen ten  herangezogen seien und  doch den 
ganzen N utzen des K anals  genössen. Gerado des­
halb habe m an  in  F ran k re ich  bei dor D u rch füh rung  
des P rog ram m s F royc ine t durchw eg von der H e ra n ­
z iehung  der „ In te re ssen ten “ abgesehen, un d  von 
V ji  Milliarden F ranken , die do rt fü r  dio K an a l­
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bau ten  verw ende t worden, sei n u r  dio verschw indend  
geringe  Sum m e von  20 Millionen F ran k en  von 
u n m itte lb a re n  In te ressen ten  geleiste t worden. Z u ­
dem  w erde e ine  K an a lg eb üh r (dio m an ja  in  D eutsch ­
land gern  bezahlen  will) in F rank re ich  n ich t 
erhoben, weil m an do rt  von der A nsich t ausge- 
gangon sei, dafs e in e .w ir ts c h a f t l ic h e  B efruch tung  
des Landes von den V erkehrss trafsen  ausgehe, die 
a llen  B ürgern  schliefslich gleichmäfsig zu gu te  
komme. Nach französischem  V orgänge u n d  nach 
v o lk s w ir ts c h a f t l ic h e n  G rundsätzen  m üsse  die 
„weise“ F inanzpolit ik  Preufsens in  Bezug au f  
K ana lbau ten  fü r  falsch orach te t werden.

E ine E in igung  m it  den  R egiorungsvortro tern  
in Bezug a u f  dio F inanzfrago w urde  n ic h t  erzielt, 
dio w eite re  Verfolgung d ieser F rago aber in  A us­
s ich t genom m en. Schliefslich dank te  O borpräsiden t

S tud t allen T he ilnehm ern  fü r das rege In teresse, 
welches sie den V erhandlungen  zugew andt und  
durch  das jedenfalls  die wichtige F rage  der V er­
b indung  des K anals  D ortm und-E m shäfon  m it  dem  
R hein  w esen tlich  gek lä rt w orden sei.

A uch die „Köln. Ztg.“, der w ir  vors tehenden  
B erich t en tnehm en , ist dieser M einung und  glaubt, 
dafs dio F in an z iiru n g  e iner so bedeutenden  W assur- 
strafse um  so w en iger Schw ierigkeiten  m achen 
kann, a ls sich in  de r  V ersam m lung  keine einzige 
S tim m o gegen die E rhebung  e iner angem essenen  
K ana lgebüh r erhob, m i t  dor dio Anlagokoston 
u n se re r  A nsich t nach  reichlich gedockt w erden 
können. Möge m a n  d ah e r  m i t  dem  A usbau der 
L inie  IV  u n d  in  w eiterer V erfolgung der Noth- 
w endigkeit genügender V erkehrss trafsen  auch  m it  
dem  der L inie I I  n ich t lange zö g ern !

Der Erztarif für Umsclilagsstationeii.

Ein n iederrhein isches Hochofenwerk, welches 
im  Begriff steht, gröfsero E rzabschlüsse zu thä tigon  
u n d  es von der A usdehn ung  des M inette tar ifs  auf 
dio S ta tion  O berlahnste in  abhäng ig  m achen mufs, 
ob es die Erze im  A uslande k au f t  oder M inette 
aus L o th r in gen  bezieht, h a t  a u f  seine dah ingehende 
A nfrage an  den M inister dor öffentlichen A rbeiten  
E nde  S ep tem ber d . J s .  nachfolgende A n tw ort  e r ­
ha lten  :

„A uf dio E ingabe vom  23. d. M. erw idere ich, 
dafs die E rhebungen  über die A nträge , die S tation  
O berlahnstein  fü r den E isenerzverkehr von L o th ­
r ingen  und L u x em b u rg  in  den A u snahm eta rif  
vom  1. Mai d. J . aufzunehm en , noch n ich t zum 
Abschlufs ged iehen sind. Soweit bis  je tz t  zu 
überseh en  ist,' w ird  es voraussich tlich  n ich t a n ­
gängig sein, ■ den A n trägen  sta ttzugeben . E n d ­
gü lt igen  Bescheid bohalto ich m ir  bis nach  A b­
schlufs der E rm itt lu n g en  ergebenst vor.

T h i e l  o n .“

Das la u te t  w enig tröstl ich  fü r die e inschlägigen 
B estrebungen  der niedorrhein isclien  H ü tte n  und  
zeigt die S te llung  dor Königl. S taa teisenbahn- 
V erw altung  zu den R heinhäfen  in  e inem  u n g ü n ­
stigen L ichte . Dio am W asse r  bolegenen H och ­
öfen w e rd e n  fü r  diese Lage bestraft,  u n d  m an 
zw ingt sie zum  Bezug ausländischer Erze, gegen 
w elchen ja  gerade  d urch  die E rm äfsigungen  dor in ­
länd ischen  B eförderungskosten  angekäm pft w erden  
soll. H u n d e r te  von Millionen Mark, die im  I n ­
lande bleiben und  nam en tlich  auch  den heim ischen  
E rzgrubenarbe ite rn  zu gu te  kom m en könnten , ja g t 
m a n  a u f  diese W eise  ins  A usland  u n d  m ach t uns 
le tz terem  tr ibu tä r .  Endlich  W iderspricht ein solches 
V erfah ren  den b isher bei den F rach tta r ifen  gelten- 
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den  G rundsätzen , dafs G ü ter  gleicher A rt  zu e n t ­
fe rn t  gelegenen S ta tionen  n ich t zu billigeren  F ra c h t ­
sätzen  gefahren  werden, als zu n ä h e r  liegenden 
P lä tzen . Es w ird  a u f  diese Weise ein D ifferentia l­
ta r if  e ingeführt , wie or b isher n ie  üb lich  w ar. 
D enn fü r den V ersand  von M inetteerzen nach  
O berlahnsto in  m i t  e iner E n tfe rn u n g  von e tw a 
171 k m  ble ib t der F rach tsa tz  von  50 J l  fü r  den 
Doppolwagon bestehen , w äh ren d  nach  anderen  
S ta t ionen  fü r  denselben Satz bis zu 214 km  weit 
gefahren  w ird  un d  a u f  ähn liche  w eite re  E n t ­
fernungen , wie z. B. von R uhrort-R he in  nach Eiser- 
feld bei 169 km  E n tfe rnung , n u r  39 J t  b e rechne t 
w erden. F ü r  Erze, die denselben W eg  von luxem ­
burg ischen  S ta tionen  nach  O berlahnstein  du rch ­
laufen und  noch 24 km  nach Neuwied gefahren 
w erden, w ird  sogar n u r  eino F ra c h t  von 45 M  
fü r  den Doppolwagen erhoben.

V olls tändig  unerfindlich is t es aber, w arum  
die Erm äfsigung  bei B en u tzung  der E isenbahn  
a u f  e ine S trecke von  171 km  n ich t e in tro ten  soll, 
wenn das E rz  von da noch eine Strecke zu 
W asse r  fortgeschafft w erdon m ufs, w äh rend  d ie ­
selbe schon bei e iner kü rzeren  E n tfe rnu ng  cin- 
t r i t t ,  w enn  auch  das E rz zu W asse r  a u f  w eitere  
E n tfe rn u n g en  anzu fah ren  ist. W ird  z. B. schwe­
disches E rz  nach Hochfeld oder R u h ro r t  gebrach t 
un d  von da nach  O berhausen, Bochum, H ochdahl
u. s. w. m i t  der B ahn  gefahren , also n u r  eino Strecke 
von 9,38 oder 48 km, so t r i t t  die E rm äfsigung 
nach  dem T a r i f  vom 1. Mai 1893 ein, w ährend  bei 
Bezügen von den rhein ischen  Hochöfen bei oiner 
E isenbahnbefö rderung  von 171 km  nach  O ber­
lahns te in  u n d  e iner verhältn ifsm äfsig  kurzen  
W asserbefö rde rung  von O berlahnstein  nach H och ­
feld oder R u h ro r t  der T a r if  n ich t zu r  A nw endung

5
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kom m t. Bei dem herrschenden  Bestreben, den 
A nkau f ausländischer E rze m öglichst zu be ­
schränken  und  das Geld im L ande  zu lassen, mufs 
eino Tarifmafsregol auffallend erscheinen, die den 
Bezug ausländischer E rze und m itte lb a r  die au s ­
ländische Schiffsfracht begünstig t , dagegen den 
Bezug in ländischer Erze und  die B enutzung  in ­
ländischer Schiffe fü r einen grofson T heil d e r  H och­
ofenbesitzer — es kom m en h ie r  18 H ochöfen m it  
e iner Jah rese rzeugung  von  503 000 t  Roheisen in 
B etrach t — unm öglich  m acht.

W en n  endlich beh au p te t  wird, dafs die an 
der W asserstrafsc  gelegenen W erk e  schon durch 
diese Lago bei dem Bezug der Rohstoffe und dem 
V ersand  ih re r  E rzeugnisse seh r  begünstig t seien,

so is t  das n u r  zum  Theil r ich tig : n im m erm eh r  
aber  kann  es als Sache de r  S taa tse isenbahnen  
be trach te t  werden, dergleichen V ortheile  au szu ­
gleichen und dio na tü r liche  Lago zu verändern . 
D ieser G rundsatz  is t so se lbstverständ lich  und  
aufserdem  auch  so oft in  den S itzungen  des Be­
zirks- und  Landegoisonbahnraths se itens der B ah n ­
verw altung  selbst ausgesprochen worden, dafs ein 
w eiteres E ingehen  a u f  diese Seite  dor Sache h ie r 
völlig überflüssig erscheint.

D ie N ich tausdehnung  des erm äfsig ten  T arifs  
vom 1, Mai 1893 a u f  dio U m schlagsstationon bildet 
ein schreiendes U nrech t, zu dessen thun liohs t 
rascher  B eseitigung die StftatsoisenbahnVerwaltung 
durchaus verpflich te t erscheint.

Zur Reform der Unfallversicherung1.

Ailcn Anzeichen nach steht die Reform der 
Unfallversicherung nu n m e h r  nahe bevor. Je mehr 
der T erm in  heranrückt,  an welchem die Novelle 
zum Unfallversicherungsgesetz ihrem W ort lau t  
nach in die Oeffentlichkeit gelangen könnte, um 
so eifriger sind die früheren Gegner der s taa t ­
lichen Arbeiterversicherung bem üht,  der Regierung 
Vorschläge über die von ihr vorzunehm ende U m ­
gestaltung der Unfallversicherung zu unterbreiten. 
Ist es an und für sich schon so nderbar ,  dafs 
Politiker der Regierung ihr Urtheil in einer A n­
gelegenheit aufdrängen wollen, die sie früher im 
Grunde verworfen haben, so mufs noch m ehr 
die Tendenz befremden, von welcher alle diese 
Vorschläge ausgehen. In einigen politischen 
Kreisen scheint thalsächlich noch nicht die Er- 
kenntnifs durchgedrungen zu sein, dafs die Be­
la s tung ,  welche die B etr iebsunternehm er durch 
die Arbeiterversicherung erfahren haben, n u nm eh r  
so grofs geworden is t,  dafs eine Vergröfserung 
derselben ohne Schädigung des deutschen Ge­
werbes nicht m e h r  möglich ist. Diese Kreise 
verlangen in e rs ter  Linie neue Vortheile für die 
A rbeiter ,  seien es materielle, seien es ideelle. 
Jedoch w ir  können n icht an n eh m en ,  dafs die 
Regierung über die gegenwärtige Lage des Ge­
w erbes in Unkenntnifs geblieben ist,  und wir 
hoffen, dafs dieselbe den Vorschlägen, welche 
von der gekennzeichneten Seite ausgehen ,  eine 
Beachtung schon aus diesem Grunde nicht 
schenken wird.

Damit aber  auch weitere Kreise seh en ,  wie 
wenig berechtigt F orderungen  der e rw ähnten  Art 
s ind ,  möchten w ir auf einige derselben näher 
eingehen. Z u näch s t  wird eine U m g e s t a l t u n g  
d e r  O r g a n i s a t i o n  d e r  U n f a l l v e r s i c h e r u n g  
verlangt,  und zw ar soll dieselbe so erfolgen, dafs

die Arbeiter einen Anlheil an der Verwaltung 
erhalten. Nach den E rfah rungen ,  welche man 
mit der berufsgenossenschaftlichen Verwaltung 
gem ach t hat, wird ja  Niemand behaupten wollen, 
dafs diese Verwaltungsart die vollkommenste ist, 
die es giebt. Vielleicht hätte  man bei einer 
territorialen V erw altung ,  wie sie ja  für die In- 
validitäts- und Altersversicherung eingeführt ist, 
bessere Erfahrungen  gemacht. Jedoch gegen­
wärtig, wo nu n m e h r  die Berufsgenossenschaften 
8 Jah re  in Thätigkeit sind, behaupten zu wollen, 
die berufliche Organisation hätte Fiasco  gem acht,  
ist eine gewaltige Ueberti eibung. Es mufs auch 
auffallen, dafs diese absprechenden  Urtheile aus 
Kreisen k om m e n ,  die gar  nicht in den Berufs­
genossenschaften stehen. W ir  sollten meinen, 
dafs in ers ter Linie die B elr iebsonteruehm er sich 
über die Organisation beklagen w ü rd e n ;  denn sie 
tragen doch die Lasten der Verwaltung. Solche 
Klagen sind aber bisher in irgendwie nennens- 
werthem Umfang . nicht erhoben. W as  sodann 
die Betheiligung der Arbeiter an der Verwaltung 
betrifft, so entspricht ein solches Verlangen so 
recht dem Zuge der Zeit. F ü r  die Arbeiter 
w erden im m er m ehr Rechte verlangt,  während 
Niemand von der Festse tzung von Pflichten für 
die Arbeiter spricht. Der gewöhnliche M enschen ­
verstand sagt s ich , dafs doch n u r  Derjenige an 
einer Verwaltung Antheil erhalten kann, welcher 
auch irgendwie an der Deckung der Kosten be­
theiligt ist. Nun werden aber bekanntlich die 
Beiträge für die Unfallversicherung einzig und 
allein von den Arbeitgebern aufgebracht. Die 
Arbeiter haben nicht einen rothen Heller dafür 
zu zahlen. J a ,  es geht die Fürsorge für die 
letzteren so weit, dafs sie sogar gegen beru fs ­
genossenschaftliche R entenentscheidungen u nen t­
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geltlich Berufungen und Beschwerden erheben 
können, selbst wenn dieselben leichtfertigerweise 
eingelegt werden. Und un te r solchen Umständen 
sollte man den Arbeitern irgendwelchen Einflufs 
au f  die Verwaltung e in räu m en?  W ir  wären die 
letzten, welche dagegen ankämpfen wollten, wenn 
die Arbeiter einen en tsprechenden Theil der 
Lasten tragen w ürden. Ist doch die Verwaltung 
bei der Kranken- und  bei der lnvaliditäts- und 
Altersversicherung in dieser W eise geregelt. 
Jedoch für die Unfallversicherung ein solches 
Verlangen zu stellen, ist durch  nichts begründet.

Die dritte Ursache, aus welcher eine Aenderung 
der Organisation gefordert wird, ist die, dafs das 
Handwerk in die berufsgenossenschaftliche Organi­
sation nicht hineinpasse. Man argum entir t  so, dafs 
das H andw erk  doch in die Unfallversicherung 
aufgenom men werden solle ,  und da es in die 
berufsgenossenschaftliche Organisation nicht h ine in ­
passe, so müsse eben die letztere modificirt werden. 
W ir  können nicht sagen, dafs wir vor dieser 
Logik irgendwelchen Respect hegen. W en n  das 
H andwerk in die gegenwärtig  bestehende O rgani­
sation der Unfallversicherung nicht hineinpafst,  
so wird für dasselbe eben eine andere gewählt 
werden müssen. Uebrigens schein t es, als wenn 
es mit der A usdehnung der Unfallversicherung 
au f  das H andw erk  noch weite W ege haben wird. 
Denn cs wäre doch • w underbar,  dafs diese A u s ­
dehnung  früher vorgenom m en würde, als bis die 
ins Auge gefafslc Organisation des - H andwerks 
zustande gekommen wäre. Man kann vollständig 
die Gründe anerkennen, welche für die A ufnahme 
des H andw erks  in die Unfallversicherung sprechen ; 
man kann zugeben, dafs das Handwerk bei der 
jetzigen Lage beim Bezug seiner Arbeitskräfte 
schlechter gestellt ist als die Industrie, und wird 
es doch als widersinnig anerkennen  müssen, 
wenn von der Industrie  das Opfer verlangt würde, 
des H andw erks wegen eine U m w älzung  eingelebter 
Verhältnisse ihrerseits vorzunehmen.

Aufser über die Organisation wird über die 
1 3 w ö c h i g e  G a r e n z z e i t  geklagt. Man wird 
sich erinnern, dafs dies ein P unk t w ar, welcher 
bei der B era thung  der verschiedenen Unfallver­
sicherungs-Gesetzentwürfe im Reichstag eine grofse 
Rolle gespielt hat. Man einigte sich schliefslich 
auf  die ISw öchige  Carenzzeit,  weil m an  sich 
sagte,  dafs eine Verkürzung derselben im m er 
noch möglich wäre, die Verlängerung einer kürzer 
gewählten aber undenkbar  sei. Nun w ürde das 
Verlangen au f  V erkürzung der Carenzzeit wenig­
stens einen Schein von Berechtigung haben, wenn 
die S um m e, welche das Gewerbe für die Unfall­
versicherung aufbring t ,  geringer ausgefallen wäre, 
als m an  bei der Schaffung des Unfallversicherungs­
gesetzes in Aussicht genom m en hatte. Das ist 
nun aber keineswegs der Fall , eher hat  sie sich 
sogar als  gröfser herausgestellt .  Obschon das 
R eichsversicherungsam t in seinen alljährlichen

Berichten an den Reichskanzler sich die gröfste 
Mühe giebt, nachzuweisen, dafs die Berechnungen, 
welche dem Unfallversicherungsgesetz  zu Grunde 
gelegt sind, durch  die Wirklichkeit ihre Bestäti­
gung erfahren, bleibt doch im m er ein ziemlicher 
P rocen tsa tz  übrig, der über die dam als  berech ­
neten Grundlagen hinausgehl. Aber selbst wenn 
die Kosten sich n icht höher  beliefen, als früher 
angenom m en wurde, so w äre doch deshalb nicht 
der mindeste Grund vorhanden ,  die 13wöchige 
Carenzzeit abzukürzen. Und im übrigen beträgt 
die Carenz ja auch eigentlich gar nicht 13 W ochen. 
Man denke nur einmal d a ra n ,  dafs der Arbeit­
geber des durch einen Unfall verletzten Arbeiters 
schon nach Ablauf der fünften W oche  einspringen 
mufs, wenn das Krankengeld, welches dem A r­
beiter von der Krankenkasse gezahlt w ird ,  sich 
nicht mindestens au f  zwei Drittel seines Lohnes 
beläuft, in  diesem Fall mufs der Arbeitgeber 
die Differenz tragen. Und dafs die Fälle nicht 
allzu selten sind, in welchen der Arbeitgeber auch 
zu diesen Lasten herangezogen wird, dafür zeugt 
doch schon der U m stand ,  dafs eine ganze A n ­
zahl von Privat-Versicherungsgesellschaften die 
B etr iebsunternehm er hiergegen versichern. A u ß e r ­
dem hat das neue Krankenversicherungsgesetz in 
die 13wöchige Garenzzeit ein grofses Loch ge­
rissen. Die Berufsgenossenschaften haben das 
R echt e rh a l le n , auch innerhalb der ers ten drei­
zehn W ochen nach dem Unfall das Heilverfahren 
zu übernehm en. Es mufs den Berufsgenossen- 
schafteu daran  liegen, die vom Unfall verletzten 
Arbeiter so herzustellen , dafs diesen die grüfst- 
mögliche Erwerbsfähigkeit verbleibt; nu r  dann 
werden die Rentenzahlungen auf das niedrigste 
Mafs herabgesetzt, welches erreicht werden kann. 
Die Krankenkassen haben an der späteren E r ­
werbsfähigkeit des Arbeiters nicht .das mindeste 
Interesse, ihnen liegt im Gegentheil daran, dafs 
die Arbeiter n u r  möglichst bald geheilt werden. 
Die Berufsgenossenschaften müssen darauf  sehen, 
dafs die Heilung möglichst gut ausfällt.  Sie 
werden deshalb in allen den Fällen, Wo die Be­
handlung  der Krankenkassen für die spätere  E r ­
werbsfähigkeit des Arbeiters eine Garantie nicht 
bietet, das Heilverfahren übernehm en. Sie thun 
es je tzt schon, und dieser Fälle giebt es d u rch ­
aus nicht wenige. Also von einer ISw öchigen 
Carenzzeit schlechtweg zu sp rechen ,  ist je tzt 
n icht m eh r  möglich. Die Berufsgenossenschaften 
treten sehr häufig schon weit früher als mit dem 
A blauf der dreizehnten W o che  in Action. Im 
übrigen sind die A usgaben, welche die Betriebs­
un te rn ehm er  schon bei der jetzigen Regelung der 
Unfallversicherung haben, so grofs, dafs eine allge­
meine Verkürzung der Carenzzeit nicht angängig 
ist. Und wenn au f  das Beispiel anderer Länder 
verwiesen wird, so sollte nicht übersehen werden, 
dafs in anderen  Ländern  die Arbeiter zu den Kosten 
der Unfallversicherung herangezogen werden.
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Auch die B e m e s s u n g  d e r  U n f a l l r e n t e  
nach den Löhnen der Arbeiter für einen längeren 
Zeitraum als ein Jahr ,  wie es je tzt der Fall ist, 
ist n icht zu empfehlen. Es ist noch gar  nicht 
ausgem acht,  dafs dadurch  den Arbeitern Vortheile 
verschallt werden. Im Gegentheil, es sind auch 
seh r  gut Fälle m öglich , in denen der D urch­
schnitt  des Lohnes der vorhergegangenen fünf 
Jah re  geringer sein k ann ,  als der des lelzt- 
veillossenen Jahres. S icher aber wäre, dafs mit 
einer solchen B erechnung  der .  Renten der Ver­
w altung gröfsere Arbeit zugem uthet w ürde ,  und 
dafs dem nach die Verwaltungskosten eine E r ­
höhung  erfahren  müfsten. Auch würde es dabei 
gar nicht zu vermeiden sein, dafs die mit R echt 
so viel angefeindete Einrichtung der Invaliditäts­
und A lte rsvers icherung, nämlich das Marken- 
und Quittungskartensystem , in der gleichen oder 
in einer ähnlichen F orm  dann zur A nwendung 
kom m en m ü ß te .  Alle diese Vorschläge sind 
deshalb von der Hand zu weisen.

E tw as anders  s teht es mit einer ändern  
R e g e l u n g  d e s  E n t s c h ä d i g u n g s v e r f a h r e n s

in dem Fall,  wo es zw ar klar ist, dafs der Ar­
beiter den entschädigungspflichligen Unfall erl it ten 
hat, aber nicht klar,  welche Berufsgenossenschaft 
die Entschädigung zu zahlen verpflichtet ist. Hier 
könnte sicherlich eine A enderung  ■ auf dem Ge­
setzeswege erzielt werden. Vor allen Dingen 
aber müfste verlangt werden, dafs bei den bevor­
stehenden Reformen der H a f t p f l i c h t f r a g e  die 
gröfste Aufmerksamkeit zugewendet w ird . Trotz  
der Unfallversicherungsgesetzgebung wird eine 
grofse Anzahl von Arbeitgebern noch im m er auf 
Grund des Haftpflichtgesetzes zu Entschädigungen 
herangezogen, und es kann doch nicht geleugnet 
werden, dafs m an durph die E inführung der 
staatlichen Arbeiterversicherung dies ha t  vermeiden 
wollen. Sodann aber wird m an  darauf  zu sehen 
haben, dafs ein U n t e r s c h i e d  in d e r  R e n t e n ­
h ö h e  für selbstverschuldete und unverschuldete  
Unfälle e ingeführt wird. Diese beiden Punkte 
sind wichtiger, als alle sonstigen Vorschläge, und 
wir wollen hoffen, dafs ihnen die nöthige Auf­
m erksam keit seitens der Regierung geschenkt 
wird. R . K rause.

Z u s c h r i f t e n  an

Chicago, den 21. S ep tem ber 1S93.

A n

dio Uedaction von „Stahl und  E isen“

in Düsseldorf.

In  dor le tz ten  h ie rh e r  gelangten  N um m er 
Ih r e r  geschätzten  Z eitschrift  finde ich eino höchst 
auffallende B em erkung  aus „Iron Ago“ w ieder­
gegeben, n a c h  der ich h ie r im  Ingenieurcongrofs d i e  
d o u t ' s c h e n  A r b e i t e r  u n t e r  d i e  a m e r i ­
k a n i s c h e n  ges_ tp  11t h ä t t e .  Z un ächs t danke 
ich Ih n en  ve rb ind lichs t fü r  Ih r e  H inzufügung, 
dafs Sie n äh e re  M itthe ilung  abw arton wollten, elio 
Sie u rthe ilen , e rk läre  aber sogleich, dafs die Be­
h au p tu n g  von „Iron  A g e“ ganz u n d  gar falsch ist. 
Ich  habe im  Ingeniourcongrefs  von dor T üch tig ­
k e i t de r  A rbe ite r  ga r  n ich t gesprochen, noch 
w eniger e inen  V ergleich zwischen u n se ren  und  den 
am erikan ischen  A rbe ite rn  angestellt. Ich  hob viel­
m e h r  in  e iner ku rzen  A nsprache die höchst be­
deu tenden  F o r tsch r i t te  hervor, welche, wie die 
A usste llung  darthue , die A m erik aner  in  dor A us­
b ildung  der W e r k z e u g e ,  V o r r i c h t u n g e n  
u n d  M a s c h i n e n  f ü r  F e i n m e s s u n g e n  
(accurate mcasuring) im  le tzten  Ja h rz e h n t  gem acht 
h ä t ten . Die B em erkung  in „ Iron  Age“ h a t  aufs 
g röblichste  M enschen m it  M aschinen verw echselt: 
zu r  E h re  ihres, zu r  B elehrung  so bere iten  V er­
fassers n ehm e  ich g e rn  an, — er  is t  d e r  einzige 
B erich te rs ta tte r , d e r  m ich  so falsch ve rs tanden  
h a t  — dafs es Mangel an  Saehverständnifs und

d i e  R e d  «act i on.

nich t A bsicht war, was ihm  die  sta ttgeliabto  V er­
le tzung  der W ah rh e i t  eingegebon hat.

Die F o r tsch r i t te  in  den  Fe inm essungen  a n ­
langend, will ich n u r  bem erken, dafs a u f  d re i  au s ­
gestellten  Mefsmaschinon m it  grofser S icherheit 
u n d  in  k ü rzes te r  Z eit L ängen  bis a u f  ein Zwanzig­
tausendste l Zoll (d. i. ein A ch thunderts te l M illimeter) 
G enauigkeit gem essen w erden  können, sowie dafs 
die bekann ten  „Lohrbolzen“ m i t  Feh le rgrenzen  
inne rha lb  eines Fünfz ig tausendsto ls  eines Zolles 
(ein Zweitausondstol Millimeter) geliefer t werden." 
Alles das m it  E inrich tungon, dio fü r  dio M aschinen­
bau an sta lt  b e s t im m t u n d  darin  le ich t verw endbar 
sind. Ich w erde an  e iner an d eren  Stelle über 
die Sache berich ten . Dafs h ie r  L e is tungen  v o r ­
liegen, die hohe A nerkenn ung  verd ienen , wird 
jedem  F ach m an n  ein leuchten .

I n  vorzüglicher H ochachtung!

l ’rof. F . Reuleaux.
* *

*

W ir  danken  H rn . Geh. R egierungsra th  Prof. 
R e u l e a u x  fü r dio obige E rk lärung , gestehen  
aber gleichzeitig, dafs un s  dieselbe n ic h t ganz 
befriedigt, dafs w ir un s  v ie lm ehr fo rtgese tz t in 
ähn lich e r  U ngewifsheit befinden, wio dies boi Prof. 
R i  e d l e r  nach  V eröffentlichung des Schreibens 
von Prof, R euleaux  vom 3. A u gus t d. J.* h in s ich t­

* Vergl. „Zeitschrift  des V ere ins  deu tscher 
Ingen ieu re“ vom 16. Sep tem ber d. J .
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lieh d e r  Vaterschaft- des U rthe ils  „Billig und  
sch lech t“ der Pall ist. Da auffallenderw eise auch  
in „Iron  Age“ e ine ' R ich tigste llung  von Prof. 
K euleaux salbst, tro tzdem  er noch drüben  weilt, 
b isher n ich t e rsch ienen  ist, sondern  n u r  von anderer  
Seite  do rt e ine E rk lä ru n g  d a rüb er  abgegeben ist, 
was e r  gesagt und  „sicherlich n ich t gem ein t h ab e“,* 
so verm ögen  w ir a u f  G rund  der u n s  bekann t ge­
wordenen Berichte-von Z e itungen  und  O hrenzeugen 
tro tz  Abgabe obigor E rk lä rung en  das Gefühl n ich t 
zu un te rd rücken , dafs R edner dafs Bedürfnifs hatte ,

* „Iron  Ago“, 21. September.

Bericht Uber in- und

Patentanmeldungen,
welche von dem angegebenen Tage an w ä h r e n d  z w e i e r  

M o n a t e  zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

25. September 1893. Kl. 10, P 6095. Ofen zur 
gleichzeitigen Gewinnung von Koks und gebranntem  
Kalk. Guido Paar  in Töppich bei Bolkenhayn, Schlesien.

Kl. 18, Q 237. Verfahren zum Tem pern  von 
Eisengegensländen ohne  Anwendung von Glühgefäfsen. 
Carl Edler von Querfurth in Scbönheiderbammer,  
Königreich Sachsen.

Kl. 40, L 8190. Elektrode. Farnliam Maxwell 
Lyte in London.

Kl. 49, B 14533. Verfahren zur  Herstellung von 
schmiedeisernen oder stählernen Heizrohren m it 
Scheidewand für Dampfkessel. Anatole  Bére in Paris.

Kl. 49. K 10540. Vorrichtung zum Vorbilden 
von Messerklingen. Rud. Kroncnberg und Carl Aug. 
Jüngel in Ohligs bei Solingen.

28. September 1893. Kl. 7, L 7939. Einrichtung 
zum E intauchen und Herausheben von Blechen in 
und aus Melallbädern. Joseph Vincent Lagnesse in 
Grivegnée, Belgien.

Kl. 18, D 5798. Tempern  von Eisen und Stahl 
in Kalkstein. F irm a Friedr. Dickertmann & Cie. in 
Hestert  bei Haspe, Westfalen.

Kl. 24, C 4472, Beweglicher Schmelz- oder Glüh­
ofen. M. A.E.Thivet-Hauctin  in Saint-Dénis, Frankreich.

Kl. 31, R 7743. Hydraulische Fonnenpresse .  
Ferdinand Reuter  in Darmstadt.

2. October 1893. Kl. 7, B 15 068. Herstellung 
von Doppelbronzedraht.  Carl Berg in Eveking in 
Westfalen und die F irm a  Felten & Guillaume, Carls- 
werk in Mülheim a. Rhein.

KI. 24, S 7244. Flammofen m it W ärmespeichern 
für ununterbrochenen  Betrieb. Albert Sailler in Witko- 
witz in Böhmen.

KI. 49, K 10 550. Dampfpresse mit  W asserdruck­
übersetzung. Kalker W erkzeugmaschinenfabrik L. W. 
Breuer, Schum acher  & Co. in Kalk bei Köln a. Rhein.

Kl. 49, L 8142. Schlackenabstre ichvoirichtung 
für Rohrwalzen. Johanr, Leppich in Riesa a. Elbe.

Kl. 49, U 874. Maschine zur Herstellung von 
sechskantigen Schraubenm utte rn  durch Schmieden. 
F irm a A. Urban & Söhne  in Fiorisdorf bei Wien.

der am erikan ischen  W erk s tä t ten p rax is  a u f  K osten  
der deu tschen  eine L iebensw ürd igkeit zu sagen, 
welche den tha tsäeh lichcn  V erhältn issen  n ich t en t­
spricht. W ir  ha lten  indessen m it  u nse rem  ab- 
sehiiofsendem Urtheil nochm als zurück, indem  
w ir den W u n sch  u m  baldige Veröffentlichung dos 
W o r t la u ts  de r  A nsprache  äufsorn. W ir  glauben, 
dafs dieser W unsch um  so w eniger als unbescheiden 
gelten darf, als R edner selbst seine A nsprache als 
e ine  „kurze“ bezeichnet lind ihm  daher  ihre wört- 

, liehe W iedergabe  unm öglich  schw er fallen kann.

Die Redaction.

ausländische Patente.

5. October 1893. Kl. 1, F  6960 Rostsieb für 
Kiesaufbereitung. Gustav Freund  in Zwintschöna bei 
Halle a. Saale.

Kl. 20, J 3142. Lagerung von Seiltragrollen für 
maschinelle Streckenförderung. Pet.  Jorissen in Düssel­
dorf-Grafenberg.

Kl. 48, T  3775. Verfahren zum elektrolytischen 
Niederschlagen von Metall. H erm ann  Tliofehrn in 
Paris.

Kl. 49, H 12899. Verfahren zur Herstellung 
schmiedeiserner Scheibenräder aus einem Werkstück. 
Josef Hönigswald in Wien.

G ebrauchsm uster-E in tragungen .

25. September 1893. Kl. 10, Nr. 17 251. Prefs- 
koble mit Nuthen zur Beförderung des Verbrennens. 
M. M. Rolten in Berlin.

Kl. 73, Nr. 17 366. Drahtseil  für maschinelle  
Streckenförderung m it Einlage a u s -H a n f ,  Ju te  oder 
Draht, dessen Kern auf beliebige Länge zur Bildung 
einer Verstärkung mit dünnem  Draht oder  Hanfkordel 
konisch zulaufend umwickelt,  und bei welchem nach 
Fertigste llung des Seiles dieses auf  derselben Stelle 
m it s tarkem Draht ebenfalls nach beiden Seilen konisch 
zulaufend umwickelt wird. Wilhelm Schulze-Velling- 
hausen in W itten a. Ruhr.

Kl. 73, Nr. 17 367. Drahtseil  m it  Einlage aus 
Hanf, Ju te  oder Draht, m it  einem anderen Stück 
Drahtseil oder einzelnen Drähten auf  eine beliebige 
Länge d e ra r t  zusammengeflochten, dafs ein ver­
s tärk ter  länglicher Knoten entsteht.  Wilhelm Schullze- 
Vellinghausen in Willen a  Ruhr.

2. October 1893. Kl. 1, Nr. 17 558. Sieh mit 
verstellbaren Durchgangsöffnungen. Schüchtermann 
& Kremer in Dortmund.

Deutsche Reichspatente.

Kl. 40, N r .  70773, vom 3 Jan. 1893.kW ; H u s t o n  
G r e e n e  und W. H. W a h l  in  P h i l a d e l p h i a .  D a r­
stellung von kohlenstofffreiem  Mang an u n d  seinen 
Legirungen.

Das Erz wird zunächst mittels reducirer.der Gase 
zu Manganoxydul reducirt  und dann in Abwesenheit
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KL 31 ,  N r.  70S7S, vom 7. März 1893. F r a n k  
X a v i e r  B l a c k  in H a m i l t o n  (Ohio, V.-St. A.). G ufs-  
fo rm  f ü r  geschlossene Ctjlindcr.

Dii> geschlossenen Cvlinder dienen besonders als 
T rockcncylinder für Papierm aschinen und werden aus 
einem Stück gegossen. Zu diesem Zweck wird der 
Kern der Gufsform aus einzelnen durch  Nuth und

Behufs möglichster Ausnutzung der Flamme stei 
das Gewölbe des Ofens stetig an und wird am Fucl 
durch eine senkrechte  W and n begrenzt. Die Folj 
soll ein Zurückschlagen der F lam m e ,  wie die Pfei 
andeuten, sein.

Kl. 4 0 ,  N r.  70S07 ,  vom 2S. December 1892. 
R i c h a r d  P e a r c e  in  D e n v e r  (V.St.A .).  Ringförm iger  
Ofen zu m  Rösten von E rz .

Der Herd a des Ofens hat die F o rm  eines Ringes 
und besitzt in der inneren Seitenwand einen Schlitz, 
durch welchen die R ü h ra rm e  d hindurchgreifen. Der 
Schlitz kann durch einen m it letzteren sich drehenden  
Ring geschlossen werden. Die Feuerungen liegen an 
der Aufsenselfe des Ofens, w ährend  der Fuchs im 
Ofengewölbe angeordnet  ist. Das zu röstende oder 
zu chlorirende Erz wird einmal durch  den Ofen ge­
führt  und fällt dann durch  einen Bodenschlitz aus 
demselben heraus.

Keil ineinandergreifenden Segmenten a gebildet,  die 
durch  Schraubenholzen b zusammengehalten werden. 
Nach dem Gufs des Cylinders werden die Bolzen 6 
durch  die Oeffnung o der  Kopfwand gelöst und dann 
die Kerntheile  a einzeln herausgenommen.

Kl.  4 0 ,  N r.  70390, vom 16. Septem ber 1892. 
A c t i e n - G c s e l l s c h a f t  G e o r g  E g e s t o r f f s  S a l z ­
w e r k e  in  L i n d e n  b. H a n n o v e r .  Vorrichtung z u r  
Condensatiön ron Säuren  aus R auch - oder Röstgasen.

Die Rauchgase werden durch m ehre re  h in te r ­
einanderliegende Kammern a m it  geneigten Böden 
geführt  und in diesen Kammern einem Sprühregen 
von Absorptionsmitteln ausgesetzt. Letztere treten 
frisch in die ganz rechts gelegene Kammer a ein. 
Die sich in dieser sam m elnde  Flüssigkeit wird dann 
dem nächsten  Behälter  c zugeführt  und in die nächste 
Kammer a eingespritzt,  u. s. w.

Kl.  10, N r.  7091S, vom 24. Februar  1893; Zusatz 
zu Nr. 58684  (vergl. „Stahl und Eisen“ 1891, S. 1012) 
H e i n r i c h  K ü p p e r  i n  H e r n e  i. W. Trockenthurm  
f ü r  Kohle.

Um ein Einfrieren der W assersammelkasten c zu 
v e rh in d e rn , können dieselben durch Elnleiten von 
Dampf durch  das R ohr  « geheizt werden.

Fnmriii
der

p-auchfiast

von Kohlenstoff  und Silicium m it  einem den Sauer­
stoff des Manganoxvduls aufnehm enden Metall,  wie 
Aluminium oder Magnesium, erhitzt.

KI. 40, N r.  70901, vom 12. October 1892. J o h n  
N i c h o l a s  L a u l h  in  St .  L o u i s  (Missouri, V. St. A.). 
Flam m ofen m it ununterbrochen ansteigendem Gewölbe.
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Kl.  31, N r .  70090, vom 9. März 1893. E i s e n w e r k  
H i r z e n h a i n ,  H. R. B u d e r u s  in  H i r z e n h a i n .  
Formmaschine.

Die Welle a des Handhebels  b ist m it  zwei 
Armen e r  verbunden, welche an die Stifte» und die 
Gahjjspindeln o angreifen. Infolgedessen wird beim

Umlegen des Handhebels b der  Formkasten zuerst 
vermittelst  der Stifte i  von der Form  parallel  sich 
selbst abgehoben und dann vermittelst  der Gabel­
spindeln o weiter gehoben ,  wobei die Stifte i sich 
w ieder senken, so dafs eine Drehung des Kastens 
möglich ist.

K l .  1 ,  N r .  7 0S97 ,  vom 20. September 1892. 
M a s c h i n e n f a b r i k  H u m b o l d t  in  K a l k  b e i  K ö ln .  
S p itz lu ttenappara t.

Die Trfibe fliefst aus dem Kasten « durch die 
gelochten Rohre  b in die einzeln»n Abtheilungen c 
des Apparates.  In  diesen bewegt sich die Trübe

gleiclunäfsig wagerecht weite r ,  wobei sich die Fest- 
theile entsprechend ihrem speciflschen Gewicht in 
den Trichtern  e absclzcn. Am rechten Ende sind 
die Abtheilungen durch Siebbleche o m it  Moos oder 
dergl. Zwischenlage abgeschlossen.

wohing, gen die Oberwalzen Schleppwalzen sind. 
W ährend  aber  die Obenvalzen der Feinwalzen a auf 
den Unterwalzen ohne weiteres aufliegen, ist die 
Oberwalze der Vorwalze b durch  Gewichte ausbalancirt  
und wird durch eine nachgiebige Kupplung m it  den 
Oberwalzen der Feinwalzen verbunden.

Nr.  492 352. F. J. F r e e m a n  in  P i t t s b u r g  
(Pa.). Universalwalzwerk.

Das Walzwerk h a t  zwei wagerechle und au f  jeder 
Seite derselben je zwei senkrechte  Walzen. Um das 
Walzgut von jeder  Seite einführen zu können, werden

Patente der Ver. Staaten Amerikas.

Nr. 8S8 935. T h e  L l o y d  B o o t h  C o m p a n y  
in Y o u n g s t o w n ,  Ohio. Blechwalzwerk.

Das Blechwalzwerk besieht aus einer Vorwalze b 
und 2 Feinwalzen a a. Sämmtliche Unterwalzen sind 
mite inander gekuppelt und werden angetrieben,

die senkrechten Walzen nicht  zwangläufig, sondern 
durch einen Riementrieb a und zwar mit  g r ö f s e r e r  
Geschwindigkeit als die wagerechlen Walzen ange­
t r ieben ,  so dafs, wenn das Walzgut dem Zuge bezw.

dem Druck der  senkrechten Walzen nicht  folgen kann, 
letztere langsamer gehen und der Riemen a auf seinen 
Scheiben schleift. Um letzteres zu ermöglichen, sind 
leicht stellbare Spannrollen r  angeordnet.

N r.  491 213. T i m o t h y  R a y e  in H o m e s t e a d ,  
Pa. Form  zu m  Giefscn schwerer Blöcke, Panzer­
p la tten  u. dergl

Um ein schnelleres Erstarren des Blockes in seiner 
unteren  Hälfte und dadurch blasenfreie Blöcke zu 
erzielen, ist die un tere  Hälfte do rForm w andung  gekühlt.  
Zu diesem Zweck besteht die Form aus aufeinander 
gesetzter. Gufseisenringen a, in welche u n te r  Einlegung



N r.  490092 .  G. W. Mc G l u r e  und C a r l  A m s l e r  
in  P i t t s b u r g  (Pa.). W inderhitzer.

Der Winderhitzer ha t  eine centrale  Verbrennungs- 
kam m er a und um diese concentrisch gelegene Heiz- 
kauäle  c, die in ebenfalls concentrische Kanäle e 
münden. Letztere s tehen mit radia len Kanälen derar t

einer Wasserkühlspirale  d in der unteren Hälfte eine 
Form m asse c um ein Modell eingestampft wird. Nach 
dem Gufs wird der obere Ring a ahgenommen und 
dann der Block aus der Form herausgezogen.

N r.  491 768. J a m e s  M. C h a t f i e l d  in  T h o ­
m a s t o n  (Conn.). Vorrichtung zu m  Beschicken von 
Glühöfen.

Vor der T h ü r  des Glühofens a hängen zwei 
R ahm en  d um die Gelenke b parallel dem Glühofen

in V erb indung ,  dafs ein möglichst  gleicher Zug in 
den Kanälen c auf dem ganzen Querschnitt  des Er­
hitzers erzielt wird. Im übrigen bedeutet o den Gas­
kana), r  den Essenkanal, i  das Kalt-, und s das Heifs- 
windrohr.

beweglich. Auf dem Träger c ist eine Welle e ge­
lagert ,  deren beliebig angetriebenes Kettenrad eine 
über 6 Rollen gelegte Kette i trägt. Je  nachdem das 
eine oder das andere  Ende dieser Kette i  m it  der 
Stange o verbunden und die Drehrichlung der Welle e 
umgekehrt wird, können die Glühgefäfse eingeschoben 
oder herausgezogen werden. .N r .  489779 .  H e n r y  A i k e n  in P i l t s b u r g ,  Pa.  

U rahn zu m  Beschicken von Oefen.
Dieser zum Beschicken besonders 

von Cupolöfen x  dienende Krahn h a t  
einen Ausleger a ,  au f  welchem ein 
durch den hydraulischen Kolben c hin 
und her  geschobener W agen b läuft. 
An letzteren ist ein Arm d  befesligt, 
der  vorn einen vermittelst  der Hand-

É welle e in Wagrechter Ebene d reh ­
baren  Bügel i  trägt.  An diesem ist ver­
mittelst  der Kelle o eine von den Lenk- 

•wtcx. Stangen r  geführte  Trapezplatte  s aufge-
SsShL l  hängt,  die vermittelst  Haken den die

Beschickung aufnehm enden Kasten w  
feöfrjrrjfc trägt. Wird nun , nachdem  der Arm d

m it dem Kasten to durch die Gicht- 
^  th ü r  geschoben worden ist, die Kette o

 -----------  vermitte lst des hydraulischen Kolbens c
H | p  ., nachgelassen, so kippt der Kasten w
g f i r "X  nach vorn und entleert  sich. Dadurch,

— gsä  dafs der Bügel i d rehbar  ist, kann
f jede Stelle der Gichtoberfläche beschickt

werden.
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S t a t i s t i s c h e s .

Deutschlands E in- und Ausfuhr.

E i n i  
1. Januar bis

1892
t

’u h r  
31. August

1893
t

A u s l  
1. Jan ua r  bi

1892

t

t 'u .  l l  X*
31. August

1893
t

E r z e :
E i s e n e r z o ........................................................................ 1 140 890 1 038 389 1 531 650 1 566 154
T hom asschlacken ............................................................ 34 201 46 917 63 342 49 585

R o h e isen :
Brucbeisen und A b fä l l e ............................................... 3 757 6 256 41891 38 925
R o h e i s e n ......................................................................... 121 899 155 318 77 343 66 327
Luppeneisen, Rohschienen, B lö c k e .......................... 384 278 22 614 36 201

F n h r lc a te :
Eck- und Winkeleisen .................................................... 160 98 54 802 73 535
Eisenbahnlasclien, Schwellen etc................................. 104 21 22 101 23 963
E isenb ah nsch ienen ........................................................ 5 374 4 488 74 171 60 307
Radkranz- und P ilugschaaren e isen .......................... 7 4 122 174
Schmiedbares Eisen in S t ä b e n .................................. 13 523 10 542 131405 161 743
Platten und Bleche aus schmiedbarem Eisen, rohe 1584 1963 39 094 46 149
Desgl. polirte, gefirnifste etc......................................... 29 36 1480 1 615
Weifeblech, auch la c k ir t ............................................... 775 693 236 329
Eisendraht, auch fasjonnirt, nicht verkupfert . . . 3 124 2 950 65 643 66 751
Desgl. verkupfert, verzinnt etc..................................... 200 216 60 451 • 56 251

Ganz g robe E ise invaaren :
Geschosse aus E isengufs............................................... 5 0 22 15
Andere Eisengufswaaren............................................... 5 347 5 890 12 467 10 268
Ambosse, B o l z e n ............................................................ 140 160 1718 1 728
Anker, ganz grobe K e t t e n ........................................... 984 901 298 294
Brücken und B rückenbestandtheile .......................... 71 74 5 523 3 669
D r a h ts e i l e ......................................................................... 95 107 1088 1 123
Eisen, zu groben Maschinentheilen etc. vorgeschmied. 204 93 787 889
Federn, Achsen etc. zu Eisenbahnwagen................. 928 725 18 728 21210
Kanonenrohre ................................................................ 3 0 309 584
Röhren, geschmiedete, gewalzte etc........................... 774 1 173 14 178 15 386

Grobe E ise invaaren :
Nicht abgescliliffen und abgeschliffen, Werkzeuge . 6 198 6 051 59 990 65 249
Geschosse aus schmiedb. Eisen, nicht abgeschliffen 1 0 1 501 1 157
Drahtstifte, abgeschliffen............................................... 27 18 32 819 35 327
Geschosse, ahgeschliffen ohne Bleimäntel . . . . 9 0 6 7
Schrauben, Sch rau b b o lzen .......................................... 189 221 1 055 1451

Feine E ise in v aa ren :
Aus Gufs- oder S c h m ie d e ise n .................................. 987 1049 8 912 10 036
Spielzeug............................................................................. 39 16 332 488
K riegsgew ehre ................................................................. 5 2 532 956
Jagd- und Luxusgewehre . .................................. 97 110 147 72
Nähnadeln, N ähm aschinennadeln .............................. 8 5 613 641
Schreibfedern aus S t a h l ............................................... SO 75 23 23
U h rfo u rn i tu ren ................................................................ 24 26 183 230

M asch inen :
Locomotiven und Locomobilen .................................. 2 980 1506 2 401 3 012
Dampfkessel, geschmiedete, e i s e r n e ......................... 181 117 1299 1 359
Maschinen, überwiegend aus H o l z .......................... 2 749 1 906 1404 1 015

, „ G u f s e i s e n ................. 16123 18 167 41 656 44 500
„ „ „ Schmiedeisen . . . 1826 1 609 7 404 8 520
„ , ,  and. unedl. Metallen 368 280 402 393

Nähmaschinen, überwiegend aus Gufseisen . . . . * 1424 2 348 5 457 5 064
„ „ „ Schmiedeisen . . 13 17 12 5

A ndere F ab r ica te :
Kratzen und K ra tzenbesch läge .................................. 118 132 108 110
Eisenbahnfahrzeuge: 

ohne Leder- etc. Arbeit, je unter 1000 J t  werth \ 97 1 1 741 1 962
, .  . .  über 1000 „ „ ( g 216 —  ■ 386 442

mit Leder- etc. A rb e i t ...................................... f g . 2 3 70 90
Andere Wagen und S c h l i t t e n ..........................J 116 159 73 88

Obedeutet, dais  weniger als eine halbe Tonne der betr. Waare ein-oder ausgefllhrt is t;  gar kein Verkehr wird durch — bezeichnet.

X X .1 3 6
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Berichte Uber Versammlungen verwandter Vereine.

Verband der Elektrotechniker 
Deutschlands.

Der Verband der Elektrotechniker Deutschlands 
hielt am  28. und 29. Septem ber in Köln seine erste 
Jahresversam m lung ab. Zur Begrüfsung der aus allen 
Theilen des Reiches eingetroffenen Gäste hatte  die 
Kölner Elektrotechnische Gesellschaft am  Vorabend 
eine gesellige Zusammenkunft im Börsensaale des 
Gürzenich ve rans ta l te t ,  bei welcher Stadthaurath  
S t ü b b e n  die Festtheilnehmer begrüfste. Der R edner  
schlofs seine m it  kölnischen Kernsprüchen gewürzte 
Ansprache m it  einem Hoch auf  den Verband der 
Elektrotechniker Deutschlands.  Ingenieur II a r t m a n n  - 
F rankfu r t  a. M. dankte im Namen des Verbandes.

Donnerstag Vormittag begannen im grofsen Saale 
der Casino-Gesellschaft die Verhandlungen. Die Be- 
grüfsungsrede hielt der Vorsitzende, Geh. Regierungs- 
ratl) Dr. S l a b y .  Namens der Regierung sprach 
Regierungepräsident v. S y d o w ,  namens der Stadt 
Köln Oberbürgermeister  B e c k  e r  und namens der Kölner 
Elektrotechnischen Gesellschaft ßauvath S t ü b b e n .  Den 
Bericht  über  die Thätigkeit  des Verbandes und die 
Kassenübersicht für das abgeschlossene Vereinsjahr 
erstattete  Hr. S l a z e w s k y .  In  betreff des von einem 
Theil  der Berliner Industr ie  geplanten, von anderer 
Seite mit  l iech t  energisch bekämpften Ausstellungs- 
projectes für Berlin 1896* gelangte der folgende Antrag 
Dr. B u d d e s  zur A nnahm e:

„Der Ausschufs empfiehlt der Jahresversam m ­
lung, die Mitglieder des Verbandes betheiligen sich 
an der Berliner Ausstellung unter  folgenden Be­
dingungen: Die Betheiligung erfolgt durch den Ver­
band;  derselbe gewährt  die Kraftübertragung sowie 
die Lieferung von Licht und Kraft für die gesammte 
Ausstellung gegen Entlohnung  und eine Betheiligung 
an  der Tageseinnahme. Der Verband gestattet den 
Mitgliedern nach Mafsgabe ihrer  Anmeldungen Theil- 
nahm e an  der Ausstellung und bildet zu diesem 
Zwecke ein Syndicat, dessen Leitung der Verband 
ü b e rn im m t.“

Als Erholung nach den Anstrengungen des Tages 
wurde den Gästen ein Abendfest im Volksgarten ge­
boten.

Die Verhandlungen des zweiten Verbandstages 
nahm en um ','alO Uhr ihren  Anfang und wurden zu­
nächst  einige geschäftliche Angelegenheiten erledigt. 
Bei der Neuwahl des Vorstandes wurden gewählt:  
Geh. Regierungsrath S l a b y - B e r l in  als erster  Vor­
sitzender, W i l h e l m  v. S i e m e n s - C h a r lo t l e n b u r g  und 
Generaldirector R a t h e n a u - B e r l i n  als stellvertretende 
Vorsitzende; als weitere Vorstandsmitglieder: H a r t ­
m a n n - F r a n k f u r t  a. M., R o f s - K ö ln ,  S t ü b b e n - K ö l n  
und B i s s i n g e r - N ü r n b e r g .

Nach kurzen E rörte rungen wurde L e i p z i g  als 
Ort für  die Jahresversam m lung von 1894 bestimmt.

Nach Erledigung des geschäftlichen Theiles sprach 
Director R o f s  über das neue elektrische Schweifs­
verfahren  von Lagrange & Hoho (vergl. Nr. 12, S. 530), 
welches am Nachmittag bei Gottfried Hagen in Kalk 
praktisch vorgeführt  werden sollte. Den zweiten 
Vortrag hielt Dr. K a l l m a n n - B e r l i n  über System der 
Mefstechnik für  elektrische Centralanlagen. Als dritter 
Redner  sprach H. V o i g t - F r a n k f u r t  a. M. über Vor­
schläge zur E inführung einheitl icher Contactgröfsen 
und Schrauben bei Ausschaltern, Sicherungen sowie 
gröfseren Apparaten von 50 Ampère an.

* Vergl. .Stahl und E isen“ 1893, Nr. 15, Seile 667.

Hierauf führte  Professor Dr. G. H e im - H a n n o v e r  
zwei von ihm construirle  Apparate  vor. Der eine 
davon, ein Isolaiionsprüfer für elektrotechnische A n ­
lagen, ha t  den Zweck, den Widerstand zu messen, 
welchen die n icht  leitenden Substanzen, in welche 
man elektrische Leitungen einzuhüllen oder an und 
auf welche m an  sie zu befestigen pflegt, gegen A b ­
leitung des Stromes nach aufsen, z. B. zur Erde, bieten 
Ein handlicher Transportkasten  enthält  als wesen t ­
lichsten Theil der Mefseinrichtungen ein empfindliches 
Galvanometer, das m it  zwei Nebenschlüssen zur even­
tuellen Verminderung der Empfindlichkeit auf 1 io oder 
’/ioo und m it einem Aichwiderstand von 10 000 Ohm 
versehen ist. Der Kasten en th ä l t  ferner eine kleine 
Batterie  von Trockenelementen , sowie eine Schall ­
vorrichtung. Der zweite von Professor H e i m  v o r ­
geführte  Apparat  war ein Universal-Lampenrheostat .

Gegen */212 Uhr nahm der Vorsitzende das W ort  zu 
e iner Schlufsansprache, in welcher er hervorhob, dafs 
durch die erste Jahresversam m lung  zwar nicht grofse 
Dinge geschaffen, wohl aber der Verband unter  Dach 
und Fach gebracht  worden sei. Nach Sclilufs der 
Sitzung begaben sich die T hei lnehm er  in die A c c u -  
m u l a t o r e n f a b r i k  von G o t t f r i e d  H a g e n  in Kalk, 
um das elektrische Schweifsverfahren von Lagrange 
in Augenschein zu nehmen. Nachdem die Gesellschaft 
wieder zurückgekehrt war, versammelte man sich im 
grofsen Gürzenichsaale in Köln zu einem gemeinsamen 
Festessen. Den Trinkspruch auf  den Kaiser brachte  
Professor S l a b y  a u s ,  Generaldirector R a t h e n a u  
widmete sein Glas der Stadt Köln ,  w orau f  Ober­
bürgermeister  B e c k e r  in e iner von H um or ge­
würzten Rede erwiderte,  die mit einem Hoch auf  
den Elektro technikerverband und dessen Damen 
schlofs. Nachdem andere  R edner noch der  Verdienste  
des Localcomités und des Vorsitzenden gedacht  halten, 
war mittlerweile das Festmahl beendet und auch die 
Zeit zum Besuch der Festvorstellung im Stadltheater  
herangerückt. — Der nächste  Tag war ausschliefslich 
dem geselligen Beisammensein gewidmet, und wurde 
als Abschlufs des Festes ein Ausflug ins Siebengebirge 
unternom m en. Gegen Mittag legte der festlich ge­
schmückte Dampfer „Lohengrin* in Königswinter an, 
wobei die Festgäste Zeuge eines schrecklichen Unglücks 
w a r e n , indem ein in der Fertigstellung begriffenes 
Hotel vor ihren Augen zusammenstürzte. Unter diesem 
Eindruck erfolgte der Aufstieg zum Petersberg. Eine 
beim gemeinsamen Mahle abgehaltene Sammlung ergab 
den Betrag von 680 JL. Rasch vergingen hier die 
Stunden. Eine prächtige Beleuchtung der R heinufer 
und der  Rheinbrücke in Köln, verbunden mit einem 
Feuerw erk ,  wurde der Gesellschaft bei ih rer  Rück­
kunft in Köln geboten. Ein solenner Commers im 
Pschorrbräu  beschlofs den diesjährigen ersten Ver­
bandstag, der  seinen Veranstaltern alle Ehre machte.

* *
*

Der Vorsitzende der In ternationalen  e lektrotech­
nischen Ausstellung zu Frankfurt ,  Hr. S o n  n e  m a n n ,  
nahm hei den Verhandlungen, so bemerkt  die Köln. 
Zeitung vom 4. October, Anlafs, den Vorstand der­
selben gegen den Vorwurf zu schützen, dafs, nachdem 
den deutschen e lektrotechnischen Firmen aus jener 
Ausstellung ganz bedeutende Kosten erwachsen seien, 
jetzt ein ausländischer U nternehm er wahrscheinlich 
die Erbauung der Frankfur ter  Centrale erhalten  werde, 
trotzdem die Aussicht auf  diese Anlage eins der 
Hauplzugmittel der  Ausstellung war. Sonnem ann 
be ton te ,  dafs die städtischen Körperschaften von 
Frankfurt  und der Vorstand der Ausstellung vom
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Ja h re  1891 zwei ganz verschiedene Dinge seien und 
letzterer für den Entschlufs der ersteren nicht verant­
wortlich gemacht  werden könne ,  abgesehen davon, 
wie m an  sonst über den Fall denken möge. Bei 
d ieser Gelegenheit dürfte aber daran  zu erinnern sein, 
dafs der Vorstand der  Frankfur ter  Ausstellung ein'er 
ändern  Aufgabe noch n icht  gerecht geworden ist, für 
welche ihm die volle Verantwortung zufällt. Es ist das 
der Umstand, dafs der Bericht über die Arbeiten der P rü ­
fungs-Commission jetzt, volle zwei Jah re  nach Schlufs 
der  Ausstellung, noch nicht erschienen ist. Nicht 
e inmal über die Leitungsversuche von Lauffen nach 
Frankfu rt  ist ein Bericht e r sch ien en ! In dem Ein­
ladungsschreiben zur Ausstellung vom Mai 1890 war 
ganz besonders be ton t  worden, dafs Delegationen von 
Fachm änne rn  den W erth  und die Vortheile der ein­
zelnen Systeme und Einrichtungen zu prüfen haben 
sollten und diese dadurch den weitesten Kreisen be ­
kan n t  werden würden. Es ist dann n a ch h e r  auch 
eine ausgedehnte  E inrichtung in ‘dieser Beziehung 
geschaffen worden und h a t  in neun Gruppen eine 
fachmännische Prüfung der verschiedenen Gegenstände 
s tattgefunden. Gerade die Aussicht auf  eine solche 
unparte i ische ,  sachliche Prüfung ha t  hervorragende 
F irmen, die sonst reichlich ausstellungsmüde waren, 
veranlafst,  an der Frankfurter  Ausstellung 1891 sich 
zu betheiligen. Um so gröfser ist die Erbitterung in 
diesen Kreisen, dafs die Veröffentlichung der gewon­
nenen Ergebnisse im m er noch nicht erfolgt ist. Denn 
damit ist  n icht n u r  eine kostbare Zeit verloren ,  die 
zur geschäftlichen Ausbeutung der Prüfungsergebnisse 
hä tte  verwendet werden können — und das ist doch 
schliefslich der Zweck der ganzen Sache —, sondern  
es liegt auch die Gefahr vor, dafs der unaufhaltsam e  
Fortschri t t  der  heutigen Zeit die damaligen Einrich­
tungen überho lt  und damit die ganze Prüfungsarbeit  
werthlos gemacht  hat.  im  ändern  Falle  hä tte  die­
selbe, auch wenn weitere Verbesserungen der gleichen 
Firmen inzwischen erfolgt sind, doch deren geschäft­
lichen B uf gefördert u n d  ihnen  so genutzt. Die be ­
iheiligten Gewerbetreibenden haben  also das volle 
Recht,  sich über diese Verzögerung aufs bitterste zu 
beklagen, und dies ist  eine Verantwortung, welche 
der Vorstand der Ausstellung nicht abwälzen kann. 
In gewissem Sinne entschuldigt ist er vielleicht, wenn 
m an  hört, dafs einzelne m it diesen Arbeiten betraute  
Herren  der H auptvorwurf der Verzögerung trifft. So 
sollen die Berichte der meisten der neun Gruppen 
schon seit einem Jahre  druckfertig vorliegen, aber der mit  
der Zusammenstellung betraute  Professor D r.  W e b e r  
in Zürich sich einfach nicht  um die Sache kümmern. 
Er sei wenigstens auf  dutzendweise Telegramme und 
eingeschriebene Briefe entweder die Antwort  über ­
h a u p t  schuldig geblieben oder habe doch nicht das 
Mindeste zum Fortschreiten der Arbeit gethan. Wie 
dem auch sein möge, der Vorstand der  1891er F ran k ­
furter  Ausstellung ha t  jedenfalls die Pflicht, sich aufs 
a llerdringendste  dieser Sache a n zu n e h m en , wenn die 
sonst,  auch in Bezug auf  den Kostenpunkt, so woh l ­
gelungene Ausstellung nicht schliefslich bei den be­
theiligten Gewerbetreibenden einen seh r  unangenehm en 
Nachgeschmack erhalten  soll.

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin.

In der Versammlung am 12. September unter  
dem Vorsitz des Hrn. Geh. Ober - Regierungsrath 
S l r e c k e r t  sprach Hr. Director S t r o e h l e r  über  die 

F o r t s c h r i t t e  im  K le in -  und  L o c a lb a lm w esen  

in Gesetzgebung und  Praxis in Deutschland und 
Oesterreich und gab über  einige Local-Zahnrad- und 
Drahtse ilbahnen in Salzburg und Umgebung besondere 
Mittheilungen. Der Vortragende betonte  die Bedeutung

der Kleinbahnen als Zubringer der H auptbahnen  und 
stellte die Bestimmungen des Preufsischen Klein­
hahnengesetzes in Parallele zu denen des Oester- 
reichisehen Localbahngesetzes, um die charakter i ­
stischen Unterschiede zu beleuchten. In Oesterreich 
werden als Localbahnen im Sinne des dortigen Gesetzes 
von 1887 alle die B ahnen  angesehen, welche nicht 
als Vollbahnen gelten, während  in Deutschland, ins­
besondere in P reu isen ,  noch für die nicht als Voll­
bah n en  anzusehenden B ahnen  die Abstufungen in 
Nebenbahnen und Kleinbahnen in Frage  kommen. 
Hieraus ergiebt sich ohne weiteres ,  dafs für Oester­
reich der R ahm en  des Gesetzes weiter gegriffen ist, 
als dieses z. B. im preufsischen Gesetz für Klein­
bah n en  der Fall sein kann So bedarf  es z. B. in 
Oesterreich für jede Localbahn einer a llerhöchsten 
Concession, w ährend  bei Kleinbahnen in Preufsen die 
behördliche Genehmigung des Regierungspräsidenten 
genügt. Oesterreich kennt  m anche  Erle ichterungen 
in technischer Beziehung, beispielsweise Werden hei 
Bahnen, auf welche das rollende Material der H aupt­
bahnen  übergeht, 55 m Curvenradius zugelassen, gegen 
150 m in Preufsen. Auch in der Tarifbewilligung, 
insbesondere der Zuerkennung der halben Expeditions­
gebühren ,  haben die österreichischen Localbahnen 
den Kleinbahnen gegenüber m anche Vortheile, was 
nach den in der Discussion zum Vortrage geltend 
gemachten  Ansichten darauf  zurückzuführen sein 
dürfte ,  dafs in Oesterreich eine T rennung  zwischen 
Neben- und Kleinbahnen nicht  besteht.  Der V or ­
tragende betont  in Bezug auf die Kleinbahnen die 
grofsen Schwierigkeiten, welche von den Strafsen- 
unterhallungspflichtigen häufig gemacht werden. Es 
findet zu wenig die Erwägung Berücksichtigung, dafs 
die im Strafsenkörper liegende Kleinbahn die Strafse  
entlastet , es wird weit häufiger die Gelegenheit benutzt, 
den K le inbahnunternehm er zu den Unterhal tungs­
kosten der Strafse sowohl als zu sonstigen Abgaben 
über Verhältnifs heranzuziehen, ein Bestreben, welches 
den Ausführungserk lärungen des Gesetzes widerspricht.

Verein deutscher Schiffswerften.

In seiner am  23. September in Berlin abgehaltenen 
aufserordentlichen Generalversammlung h a t  sich der 
Verein deutscher Schiffswerften einstimmig gegen die 
von der Reichsregierung beabsichtigte s t a a t l i c h e  
U e b e r w a c h u n g  d e s  S c h i f f b a u e s  ausgesprochen. 
Der Verein war der Ansicht,  dafs diese Ueberwachung 
den Betrieb und die weitere Entwicklung der Schiffs­
werften aufserordentlich erschweren, n u r  zum Nach- 
tlieil der  Schiffswerften, ebenso der Rhedereien  aus- 
schlagen und die Interessen Beider in der Concurrenz 
m it  dem Ausland ernstlich gefährden würde. Ein 
Bedürfnifs der ‘staatl ichen Ueberwachung sei keines­
wegs v o r h a n d e n ; die in dem Rundschreiben des 
Pieufsischen Handelsministeriums angeführten Gründe 
und T hatsacben  könne  der Verein als zutreffend nicht  
anerkennen.

Verein der Bohrtechniker und Bohr- 
ingenieure.

Die VII. internationale W anderversam m lung der 
| Bohringenieure  und Bohrtechniker wurde in den Tagen 
i vom 21. his 24. September in T e p l i t z  abgehaltcn. 

Nach der  durch  Director K r e u t z b e r g  erfolgten Be- 
grülsung der Versammlung hielt Hr. K a r a f i a t h -  
Budapest einen Vortrag über die B runnenkatastrophe  
in Schneidemühl.  Hierauf führte Hr. U i l d e r t - A m s t e r -  
dam eine Collection Diamanten vor, wobei er die 
in teressante T hatsache  constalirte , dafs die schwarzen



912 Nr. 20. „ S T A H L  U N D  E I S E N . * October  1893.

Bohrdiam anten  bis zum dreimal höheren  W erthe  der 
Schmuckdiamanten gleicher Gröfse verkauft werden. 
Itr.  F. K e g e l - B r e s l a u  zeigte eine neue Fassungs­
einrichtung für Arbeilsdiamanten und Messingscheiben, 
die im Centrum durchbohrte  Diamanten enthalten. 
Diese Scheiben dienen zum Ziehen von Bronzeslahl- 
d rah t  und erweisen sich bedeutend vortheilhafter als 
die gewöhnlichen Stahlzieheisen. Wie der Vortragende 
erwähnte ,  sollen sich m ehrere  W aggonladungen Draht 
mit  diesen Scheiben ziehen lassen, bevor der Durch­
messer der Scheiben sich verändert.

Nach den Vorträgen des zw'eiten Tages wurde  als 
Ort für die VIII. W anderversam m lung L e m b e r g

bestimmt, wo im nächsten Jah re  die Landesausstellung 
stattfmdet, an welcher die Bohrtechnik stark hetlieiligt ist.

Wie die „Chem.- und Teciiniker-Ztg.“ mittheilt, 
ha t  das dortige Ausstfillungscomite beschlossen, am 
Ausslcllungsplatz eine Bohrung nach dem kanadischen 
System auszuführen. Neben dem Zweck der Schau­
stellung wird diese Bohrung, die bis auf 300 m Tiefe 
fortgesetzt werden soll, auch Aufschlufs darüber gehen, 
ob die Sleinkohlenformation, die in der Nähe Krakaus 
unter den jüngeren Gebilden verschwindet, sich bis 
Lem berg  liinzieht oder nicht. An die ferneren Ver­
handlungen schlossen sich verschiedene Excursionen 
in die umliegenden Kohlenbergwerke.

Referate und kleinere Mittlieilunaren.

Fiinfaclisige Locomotlve.

Die Hannoversche Maschinenbau - Aclien - Gesell­
schaft, vormals Georg Egestorff, h a t  in diesen Tagen 
die 2500ste Loconrolive fertiggestellt. Zufällig hat 
gerade diese Locomntive eine neue Constrirction er­
halten und  ist die gröfsle und schw ers te ,  die je die 
W erksla l t  verlassen. W ährend  man in der letzten 
Zeit zu dem Type der vierachsigen Locomotiven über ­
gegangen is t ,  ist dies die erste fünfachsige,  welche 
unsere  Staatsbahn-Verwaltung erhält .  Von den zehn 
Rädern, welche die Maschine hat, sind acht  gekuppelt; 
dienstfähig wiegt sie etwa 60 t und m it ihrem Tender 
90 t. Die Leistung der Maschine beträgt etwa 700 MP, 
sie wird in den Dienst der Gülerzüge gestellt  und 
sollen diese Maschinen auf  Strecken m it  grofsen, an ­
ha ltenden Steigungen zur Verwendung k o m m en ,  auf 
welchen bisher Vorspannmaschinen nöthig waren.

D er K anal von K orin th .

Dem „Moniteur des Intérê ts Matériels* entnehm en 
wir die folgenden hauptsächlichen Punkte  aus den 
vorläufigen Bestimmungen für den Verkehr auf dem 
Kanal von Korinth.

Die D urchfahrt  ist allen Schiffen, gleichviel welcher 
Nationalität,  gestattet ,  sofern ih r  Tiefgang nicht m ehr  
als 7,20 m und ihre  gröfste Breite n ich t  m eh r  als 
20 m beträgt. Segelschiffe von über  20 t Ladefähig­
keit  müssen sich schleppen lassen , dagegen steh t  es 
den Dampfschiffen fre i ,  sich ih rer  eigenen Kraft zu 
bedienen, oder sich schleppen zu lassen. Die Schiffe 
dürfen nicht  schneller  fa h ren ,  als für die Wirkung 
des Steuerruders nöthig i s t  Bei der E infahrt  in den 
Kanal ha t  der Kapitän den Durchfahrtszoll und im 
Fall die Schlepp- und Lootsenkosten zu entr ichten. 
Als Grundlage für die Berechnung der Gebühren dient 
die T o n n en z ah l , die sich nach  dem von der inter ­
nationalen Commission in Constantinopel angenom ­
menen Aich-System ergiebt. Dieser Zoll ist vorläufig 
wie folgt festgesetzt:

Für  Dampfer, welche vom Adriatischen Meer 
kommen oder nach demselben bestimmt s in d ,  sind 
0,75 Frcs. pro Tonne  für die Post- und Personen­
dampfer und 0,50 Frcs. fü r  die anderen  Schiffe zu 
entr ichten. F ü r  die Dampfer, welche n icht  aus dem 
Adriatischen Meer kommen oder dorth in  gehen, beträgt 
der Zoll 0,50 Frcs. für Post- und Peisonendarapfer 
und 0,40 Frs. pro  T onne  für die anderen  Schiffe; 
aufserdem wird eine Gebühr von 1,00 Frcs. für jeden 
Passagier erhoben.

Die griechischen Kriegsschiffe sind von der  Ab­
gabe befreit, ebenso auch die Fischerboote und andere

Boote u n ter  griechischer Flagge, deren  Fassungsraum 
3 t nicht übersteigt.  Die Schleppkosten sind auf 
0,10 Frcs. pro  Tonne  festgesetzt bei einem Mindest­
betrage von 50 Frcs. und die Lootsengebühren auf 
0,015 Frcs. pro T onne  bei einem Mindestbelrage von 
10 Frcs.

Die Gesellschaft n immt bei Sicht zu zahlende 
Anweisungen der Kapitäne auf  ihre Rlieeder, welche 
von der Gesellschaft anerkann t  sind, in Zahlung. Die 
Zahlung in baarem  Gelde ha t  zu erfolgen in Gold­
münzen der lateinischen Union in Pfund Sterling zum 
Curse von 25,15 Frcs., in 2 0 -Markstücken zum Gurse 
von 24,85 Frcs., in türkischen Pfunden zum Curse von 
22,75 Frs. oder in ägyptischen Pfunden zum Curse 
von 22,75 Frcs.

Die Abmessungen des Kanals sind: 8 m Tiefe, 
21 in untere  Breite und 24 m Breite am W asserspiegel; 
die Gesammtlänge beträgt 6,3 km.

K urze Lebensversicherungen  fü r  zeitw eilig  im 
Auslande und au f  lte isen  gefäh rde te  Ingen ieu re  

und Monteure.

An einen Vorgang aus dem Februar  d. J. a n ­
knüpfend ,  zu welcher  Zeit zwei Angestellte der 
S i e g e n e r  M a s c h i n e n b a u - A c t i e n - G e s e l l s c h a f t  
gelegentlich der  Aufstellung von Maschinen in einer 
Bleierzgrube in Mazarrön (Südspanien) sogleich nach 
ih rer  Ankunft an Ort und Stelle und bei der  ersten 
E infahrt  in die Grube durch ausströmende Gase ver­
giftet und getödtet wurden, scheint es angezeigt, die 
Aufmerksamkeit  unserer  Leser, m eh r  als bisher ge­
schehen ,  auf  die sogenannte  kurze oder temporäre  
Lebensversicherung zu lenken. Die Versicherung kann 
auf  ein bis drei Jahre,  zahlbar im Falle des Ablebens 
w ährend  dieser Zeitdauer,  geschlossen w erden ,  und 
erlischt nach Ablauf der vereinbarten Dauer. Die 
Präm ien sind niedriger als die der gewöhnlichen 
Todesfal l-Vers icherung, z. B. be trägt  die jährl iche 
Präm ie für 1000 <JC für einen 30jährigen n u r  12,60 JC. 
Mit der Versicherung ist Lebens- und U nfa l l-V er ­
sicherung zugleich erreicht  und  den Hinterbliebenen 
für einen möglichen Unglücksfall eine auskömmliche 
Versorgung gewährt.  Die V a t e r l ä n d i s c h e  L e h e n s -  
V e r s i c h e r u n g s - A c t i e n - G e s e l l s c h a f t  in E l b e r ­
f e l d  h a t  eine besondere Tabelle  XV für solche 
kurze Versicherungen eingerichtet und gewährt  auf 
die Präm ien dieser Tabelle  den Mitgliedern des 
„Vereins deutscher Maschinenbau-Anstalten* und des 
„Vereins deutscher Eisenhüttenleute* noch einen 
R abatt  von 5 %.
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R ü ckk eh r <les Dr. W edding ¡ins Amerika.
Herrn Dr. H W ed  d i n g  in Berlin, unserm fleifsigen 

B erichters ta tter  aus Chicago, wurde bei seiner Rück­
kehr  aus Amerika nach Berlin eine ganz besondere 
Freude zu theil.  Der Vors!and des Vereins Berliner 
Locomotivführer empfing und begrüfste denselben 
trolz spä ler  Stunde auf  dem Bahnhöfe, und zu Hause

fand derselbe eine 60 cm lange Locomotive vor, in 
nalurgelreuer Ausführung, aber  ganz aus Veilchen 
gebildet, w ährend  die Messingtheile durch gelbe, die 
Lampen durch weifse und  ro the Blumen bezeichnet 
waren. Eine Widmungstafel an der Vorderseite gab 
dem frohen Gefühle der Vereinsmilglieder über  die 
glückliche Rückkehr ihres Ehrenmitgliedes Ausdruck.

B ii c li e r s c h a u.

Die Sandformerei. Ein H andbuch  für Form er.
Fingerzeige aus der Prax is  für die Praxis.
Von P a u l  S e n f  H e b e n ,  F o rm er  der
Maschinenfabrik „D eutsch land“ in Dortm und.
Mit 29 in den Text gedruckten Abbildungen. 
D ortm und 1893 ,  Verlag von Fr. W ilh .R uhfus.

W enn die Standesbezeichnung, welche der Ver­
fasser auf  dem Titel sich selbst giebt, richtig ist, besitzt 
die Maschinenfabrik „Deutschland“ einen Former, 
dessen Bildungsgrad den durchschnitt lichen Bildungs­
grad seiner Standesgenossen weit überragt. Seine 
Schreibweise ist n icht  nur  durchaus stilistisch richtig, 
sondern  auch klarer als in zahlreichen ähnlichen Ver­
öffentlichungen von Schriftstellern,  welche einer Hoch­
schulbildung sich rühm en. Dem Inhalte  aber  merkt 
man sofort an, dafs der Verfasser in Wirklichkeit in 
seinem Fache  zu Hause ist. Bas sind schwerwiegende 
Empfehlungen für das B ü ch le in ; aber  den Namen 
Handbuch verdient es wohl nicht.  Auf 58 Octav- 
seiten m it ziemlich weitem Drucksatze ein Handbuch 
über Sandformen zu schreiben, ist schwerlich möglich; 
der Inha lt  besteht eben, wie im Gegensatz zu jener 
Bezeichnung ebenfalls auf  dem Titel gesagt ist,  aus 
„Fingerzeigen“. Diese Fingerzeige aber  werden 
Manchem nützlich sein können ,  nützlicher vielleicht, 
als ein umfangreiches Handbuch. Die Schrift en thä lt  
zunächst verschiedene, durch  Abbildungen erläuterte 
Beispiele für  die Herstellung von Sandgufsformen im 
Herde und Formkasten, m it Modellen und Schablonen, 
sodann Auslassungen über die Entstehung von Ilohl- 
räum en und Fehlstel len durch Entwicklung von Gasen, 
Saugen und andere  U rsachen, schliefslich noch ver­
schiedene nützliche Winke für den Betrieb. Auch 
da, wo der Verfasser sich auf das theoretische Gebiet 
begiebt,  zeigt er ein gesundes Urlheil und ruhiges 
Denken. Das Büchlein bildet eine rech t  erfreuliche 
Bereicherung unserer  Fachlitera tur.  A  Ledebur.

Der Elektromagnet. Von S i l v a n u s  P . T h o m p s o n .
Deutsche Uebersetzung von C. G r a w i n k e ) .
Halle a. S. 1893 , Verlag von W . Knapp.
Heft 1. Das W erk  erscheint in 5 Heften ä 3 H i.

Durch die vorliegende Uebersetzung wird das 
deutschlesende Publikum aberm als  mit  einem vor­
trefflichen englischen W erke  auf  dem Gebiete des 
Magnetismus bekannt g em ach t ,  wie es bereits durch 
das vor einiger Zeit an  dieser Stelle besprochene 
Werk von Ewing über  die magnetische Induction in 
Eisen und verwandten  Metallen geschah. W ährend 
aber in dem letzteren m ehr die wissenschaftlich­
physikalische Seite betont  ist, behandelt  das vorliegende 
W erk in erster  Linie die praktisch - technische Seite, 
wobei nalurgemäfs der Elektromagnet fast ausschüefs- 
licli in Frage kom mt und deshalb eingehend b ehan ­
delt  wird.

Das Originahverk ist bereits in Fachkreisen als 
sehr  b rauchbar  a n e rk a n n t ,  weshalb es nach dieser

Richtung hin keiner weiteren Empfehlung bedarf. 
Dafs der Verfasser es aber  versteht, derartige Gegen­
stände so darzuste l len , dafs zumal die allgemeinen 
Kapitel auch für weitere Kreise interessant und 
verständlich w erden ,  h a t  er bereits in früheren 
W e r k e n , wie dem gleichfalls an  dieser Steile be­
sprochenen über die d y n a tn ó -elektischen Maschinen, 
bewiesen. In noch höherem Grade gilt dies vielleicht 
bei dem vorliegenden, weniger speciellen Werke, wie­
wohl alles auf den Elektromagnet Bezügliche, wie 
seine verschiedenen Anwendungen und die erforder­
lichen C onslruc tionsangaben , nahezu erschöpfend 
abgehandelt  werden.

Was das vorliegende erste Lieferungsheft der 
bewährten  Uebersetzung anlangt, so en thä l t  das erste 
Kapitel die geschichtliche Einleitung mit  reichlichen 
L iteraturangäben, sowie Citaten hieraus. Namentlich 
werden die Verdienste von S t u r g e o n ,  H e n r y  u n d  
J o u l e  um die Ausbildung des Elektromagnets ge­
bührend  h e rv o rg eh o b e n , sowie eine Anzahl wegen 
ihrer Dimensionen bemerkenswerther Elektromagnele 
angeführt ,  u. a. der grofse Elektromagnet F a r a d a y s  
und der von dem amerikanischen Major W. R. K in g  
aus zwei 38 - cm - Kanonen zeitweilig hergestellle un ­
geheure  Magnet. Das zweite Kapitel behandelt  das 
Allgemeine über E leklromagnete:  die magnetischen 
Einheilen, d. i. vor Allem die Begriffe der magnetischen 
Feldstärke, S trömung und Induction; ferner die ele­
m entaren  Sätze über Elektromagnetismus, den Begriff 
der magnelornolorischen Kraft, sowie die Wechsel­
wirkungen zwischen stromdurchflossenen Leitern und 
magnetischem Feld. Hierauf werden die verschie ­
denen Formen der Elektromagnele  und endlich die 
Materialien zur Herstellung derselben abgehandelt .  
Das dritte Kapitel geh t  auf die magnetischen Eigen­
schaften des Eisens ein und giebt in gedrängter  Weise 
einen Uebei blick über die wesentlichen Unlersucliungs- 
m elhoden  und deren Ergebnisse,  wie sie in dem er­
wähnten  Werke von Ewing ausführlich behandelt  
werden.

Allen Betrachtungen ist  h ierbei von dem Ver­
fasser die übersichtliche Anschauung des magnetischen 
Kreises mit  der dem Ohmschen Gesetz analogen Be­
ziehung zu Grunde gelegt. Das Verständnifs des 
Textes wird in ausgiebigem Mafse durch Abbildungen, 
von denen die erste Lieferung 44 enthält,  unterstützt.

C. H.

Supplement zu r  11. und 1. Auflage von Andrees 
Handatlas, enthaltend die 64  neuen K arten ­
seiten der augenblicklich erschienenen III. 
Auflage. A part für die Besitzer der II. und 
I. Auflage herausgegeben von der Geogra­
phischen Anstalt  von Velhagen & Klasing 
in Leipzig. 1893 .  ln 4  Abtheilungen, 
jede zu 2 J i .

Das vorliegende, in Bezug auf  seine erste Lieferung 
bereits anerkennend  von uns besprochene W erk ist
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jetzt bis zur 3. Lieferung vorgeschritten und bringt 
in Heft 2 und 3 eine Fülle von Neuheiten,  deren 
werlhvollste  Blätter für uns Deutsche un ter  allen Um­
ständen die prächtigen deutschen Specialkarten sind: 
Schlesien, Provinz Sachsen, Schleswig-Holstein und 
Mecklenburg, Hannover,  Hheinlande und Westfalen, 
sowie Nord- und Mitlelbayern. Alle diese Karten 
sind in dem gleichen Mafsstabe 1 :7 5 0 0 0 0  entworfen 
und un ter  erschöpfender Benutzung amtlichen Materials 
bearbeitet.  Sie zeigen nicht nur  ein deutl iches geo­
graphisch-topographisches Bild d e r  betreffenden Ge­
biete, sondern gehen in klarster Weise die politischen 
Verwaltungsgrenzen und die Verkehrsverhältnisse 
(Eisenbahnen m it  Sla tionen ,  Posts trafsen und See­
dampferlinien);  ferner m ehrere  Nebenkarten ,  wie 
Hiesengebirge, Westharz u. s. w. in dem grofsen 
Mafsstabe 1 :  250000, der es e rlaubt hat,  sogar säinmt- 
liche Dörfer und noch kleinere, aber  touristisch wich­

tige Punkte  aufzunehmen. Die Abtheilungen enthalten 
auch eine Karte von Schottland 1 : 1 Mill. (in d em ­
selben Marsstabe wie die in der ersten Abtheilung 
herausgegebenen Blätter von England und Wales), 
Mittelilalien 1: l ' / s  Mill. mit  einer grofsen Nebenkarte 
von R om  und der Gampagna 1 : 5 0 0 0 0 0 ;  vier grofse 
Blätter über  Südasien: Asiatische T ürkei ,  Persien,  
Afghanistan, Balutschistan, Britisch Indien und Burma 
1 : 6 Mill.; sowie Nordwest- und Nordostafrika in zwei 
Blättern 1 : 10 Mill.; und eine grofse Karle von Britisch 
Nordamerika 1 :  12'/2 Mill., worauf ein wichtiges Stück 
amerikanischen Landes dargestellt  ist, das m an  in 
den Atlanten bisher vergeblich suchte. Die Besitzer 
der früheren Auflagen des geschätzten Andreeschen 
Handatlas haben  nun Gelegenheit, ihre  Atlanten, durch  
diese neuen Karlen zu ergänzen und vor E ntw erthung 
zu schützen und werden für dieses Entgegenkommen 
der Verlagshandlung gewifs dankbar  sein.

Marktbericht.
Vierteljahrsbericht Uber die Lage der niederrheinisch-westfälischen Montanindustrie.

(Monat Juli bis Ende Septem ber 1893 .)

Düsseldorf, 10. September 1893.

Ueber die a l l g e m e i n e  L a g e  des Eisen- und  
Slahlm arkls  im III. Vierteljahr läfst sich leider wenig 
Gutes b e r ic h ten : weichende Preise  sind für das­
selbe in erster Linie bezeichnend. Die Rückwirkung, 
welche m an  von den englischen Kohlenarbe ite r-Aus­
ständen und deren Einflufs auf  die dortige Eisen­
industrie  e rwarten  zu dürfen m e in te , ist auch nicht 
e inge tre ten : die Lage des hiesigen Eisen- und Stahl- 
Marktes im allgemeinen wurde weder eine bessere, 
noch hoben sich Nachfrage und Bestellungen, während 
die Rückwirkung au f  den Kohlenmarkt wirklich in 
die Erscheinung trat.

Die Lage des K o h l e n -  u n d  K o k s m a r k t e s  war 
in dem 111. Vierteljahr zwar besser als im II. Viertel­
j a h r ,  jedoch noch immer nicht befriedigend. Der 
Absatz gestaltete sich lebhafter, stand jedoch noch 
nicht im Verliältnifs zur Leistungsfähigkeit der Zechen, 
so dafs durch die Syndicate Einschränkungen be­
schlossen werden mulsten. Die Preise konnten  sich 
nicht  erholen, weil noch grofse Mengen zu niedrigeren 
Preisen in zweiter Hand waren. Durch die Ausstands­
bewegung im Auslande h a t  sich die Marktlage im 
Laufe des September wesentlich befestigt,  und es 
wurden hin und wieder höhere  Preise erzielt.

Im Siegerlande sind im Verlaufe des III. Viertel­
jah res  die E i s e n e r z p r e i s e  immer noch w'eiter ge­
wichen. Der Verbrauch im Siegerlande selbst ha t  
n icht  abgenom m en ,  da die Production an Roheisen 
nicht vermindert  worden ist, dagegen haben die west ­
fälischen Hochofenwerke den Bezug eingeschränkt, 
und aus diesem Grunde t ra t  hei gleichbleibender 
Fö rderung  ein starkes Angebot hervor. Die Preise 
für R ohspa th  fielen nicht  unbedeutend.

Im Nassauischen sind infolge der Vereinigung der 
Grubenbesitzer bei den reichhaltigen Rotheisensteinen 
n ur  geringe Preisveränderungen eingetrelen; die Braun­
eisensteine werden stark angeboten.

W ährend somit der Eisensteinmarkt im allgemeinen 
recht still lag und Siegener Roste  und Lahnerze nur  
für den nächsten  Bedarf  gekauft w urden ,  gestaltete

sich das Geschäft in lothringischer und luxemburgi­
scher Minette gegen Ende des Quartals sehr  lebhaft,  
und es sind ganz bedeutende Mengen für Lieferung 
bis Ende 1894 verschlossen worden. Die Preise  für 
gute Minette stiegen.

Der R o h e i s e n  m a r k t  blieb, obwohl der Ver­
sand von Hämatit-  und Gicfsereiroheisen im III. Viertel­
j a h r  stärker w a r , als v o rh e r ,  wenig belebt. Der 
G ießere irohe isen-Verband  wurde im September auf­
ge lös t,  gleichzeitig aber  eine gemeinsame Verkaufs­
stelle für H äm ati t-  und Gicfsereiroheisen mit  dem 
Sitze in Düsseldorf gebildet,  um Erzeugung und Ver­
kauf dem Absastze entsprechend besser zu regeln.

Die Lage des Qualitäts-Puddelroheisen- und S tah l ­
eisen-Marktes war eine in Bezug auf  den Absatz nicht 
ungünstige,  wennschon die Consumenten sich auf 
kürzere Term ine wie bisher deckten und sich jeder 
Speculation enthielten. Die Preise  wichen infolge des 
Vorgehens der Siegerländer Werke weiter und dürften 
n u nm ehr  wohl überall bis an die Grenze der Selbst ­
kosten gelaugt sein. Der Thomasroheisen  - Markt 
war ruhig, und es wurden nur  einige kleinere Ab­
schlüsse gethätigt.

In Spiegeleisen war der Absatz ein sehr  geringer.
Das S t a b e i s e n g e s c h ä f t  ha t  sich im III Quartal  

d. J. auf  for twährend absteigender Bahn bewegt. Nach­
dem im Juni  er. infolge der imm er fühlbarer  gewordenen 
Concurrenz der Aufser-Verbandswerke eine wesent­
liche Preisherabsetzung seitens des Verbandes in Kraft 
getreten war, gelang es im Juli, den Werken ganz e r ­
hebliche Quantitä ten  an  Stabeisenaufträgen zu ver ­
schaffen. Die im Juli d. J. in Deutschland an S tab ­
eisen verkauften Mengen bewegen sich genau au f  d e r ­
selben Höhe, wie im März, wo das Geschäft ein sehr 
lebhaftes war. Seit dem Juli aber ist die Kauflust 
von Monat zu Monat geringer g ew o rd en ; in der Haupt ­
sache wohl infolge von Unsicherheit  darüber,  ob der 
Walzwerksverband über  den 31. December er. h inaus 
verlängert  wird, oder nicht.  Sodann ha t  aber dabei 
zweifelsohne auch der Umstand milgewirkt,  dafs die 
Aufser-Verbandswerke stets  die Preise  des Verbandes 
unterboten, wodurch bei den Abnehm ern  das Ver­
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trauen zu der  Festigkeit der Preise verloren ging und 
die Meinung hervorgerufen wurde, dafs die Preise 
noch weiter heruntergingen. Heute wird n u r  noch 
gekauft, was wirklich augenblicklich verbraucht  wird 
und  nicht auf  den Lägern des Zwischenhandels zu 
finden ist. Der Zwischenhandel ist eifrigst bemüht,  
seine Lagervorräthe  auf das äufserst nothwendige Mafs 
zu verringern, um bei etwaiger Auflösung des Walz­
werksverbandes und dem dann zu befürchtenden Preis­
rückgang sich möglichst  vor gröfseren Verlusten zu 
schützen. Es werden heute  daher  die Vorräthe des 
Zwischenhandels m it dem minimalsten Nutzen ab- 
geslofsen, und das ganze Geschäft ist infolgedessen 
am Schlüsse des Vierteljahres n ich t  nur  im Preise  
äufserst  gedrückt,  sondern  es fehlt  auch an dem 
nöthigen Quantum  Arbeit.  Es s teh t  zu erwarten, 
dafs diese kritische Lage des Stabeisengeschäfts sich 
gegen Ende des Jah res  immer noch m eh r  verschärfen 
wird, wenn nicht bald  eine endgültige Entscheidung 
über das Fortbestehen oder Nichtfortbestehen des 
Walzwerksverbands erfolgt.

Die Nachfrage in D r a h t  war nach  wie vor eine 
seh r  ungenügende bei zu uiedrigen Preisen.

Auf dem G r o b b l e c h m a r k t e  veränderte  sich die 
Lage dem I. Quartal  gegenüber nicht wesentlich. Die 
laufende Beschäftigung w ar  ziemlich befriedigend, 
doch bl ieben die Preise schlecht.

Auch auf  dem F e i n b l e c h m a r k t e  herrschte  ziem­
lich gute Beschäftigung bei verlustbringenden Preisen.

Aufser den ,  den Werken seitens der deutschen 
E is e n b a h n - V e r w a l tu n g e n  übertragenen etwa 150000t 
Oberbaumaterialien (Schienen, Schwellen u. s. w.) und 
etwa 4500 t Räder,  Bandagen u. s. w. sind gröfsere 
Aufträge den Inlandwerken nicht zugefallen, und es 
blieben die Preise  noch imm er seh r  gedrückt.  Für 
Auslandschienen waren die letzteren so verlustbringend, 
dafs an ein Geschäft n ich t  zu denken war.

Die Beschäftigung der E i s e n g i e f s e r e i e n  und 
M a s c h i n e n f a b r i k e n  h a t  im Verlauf des III. Viertel­
j ah rs  nachgelassen; insbesondere waren Aufträge in 
Maschinen spärlicher und infolgedessen die Preise  
weichend. W old  waren diejenigen Giefsereien, die den 
Röhrengufs als Specialität betreiben, gut beschäftigt;  
jedoch konnten sich die gedrückten Preise in Röhren 
nicht erholen.

Die Preise stellten sich, wie folgt:

Monat Monat Monat
Juli August Septbr.

Kohlen und Koks:
M Ji Jl

Flammkohlcn . . . .  
Kokskohlen, gewaschen 
Koks fürllochofenwerke \  

„ „ Bessoracrbetr. . j

7.50-8,00
5.50-0,00

11,00

7.50-8,00
5.50-0,00

11,00

7.50-8,00
5.50-0,00

11,00

E rze:

Rohspath .........................
Gerüst. Spalheisenstein . 
Sumorrostro f. a. B. 

RoLterdam . . . .

7,00
10,20

12,25

0.80
10,00

12,21

0,00
9,50

12,25

Roheisen:

Gielsereieisen Kr. I . .
» H I .  .

H ä m a t i t .........................
B essem e r.........................
Qualität« - Puddeleisen

Nr. I................................
Qualität« - Puddeleisen 

Siegerländer . . . . 
Stahleisen, weifses, un­

te r  0,1 o/o Phosphor, 
ab Siegen . . . .  

Thomaseisen mit 1,5 °/0 
Mangan, ab Luxem­
burg netto Cassa . . 

Dasselbe ohne Mangan . 
Spiegeleiscn, 10 bis 12°'0 
Engl. Gießereiroheisen 

Nr. III, franco 11 uhrort 
Luxemburg. Puddeleisen 

ab Luxemburg . . .

02,00
53.00
63.00

•15,00

41.00

42.00

37,50
30.00
49.00

53.00 

34,50-35,00

62,no
53.00
03.00

45.00

41.00

12.00

37,50
30.00
49.00

53.00 

34,50-35,00

02,00
53.00
02.00

44.00

40.00

41.00

37.50
35.50
49.00

51.00 

31,50-35,00

Gewalztes E is e n :

Stabeisen, westfälisches 
Winkel- und Fa^oneisen 

zu ähnlichen Grund­
preisen als Stabeisen 
m it Aufschlägen nach 
der Scala.

Träger, ab Burbach , , 
Bleche, Kessel- . . . 

„ sec. Flufseisen . 
„ dUnne . . . . 

Stahldraht, 5,3 mm netto
ab W e r k ....................

D raht ausSch weifseisen, 
gewöhnlicher ab Werk
e t w a ......................... .....
besondere Qualitäten

110,00

85,00

110-105

85,00

110-105

85,00

Dr. W . Beumer.

Industrielle

Die Z u s a m m e n le g u n g  d e r  b r i t i s c h e n  K o h le n b e r g ­

w e r k e .

Sir George Elliots Riesenplan , die Kohlenberg­
werke in England, Schottland und Wales un ter  eine 
einzige Leitung zu bringen, erregt berechtigtes Auf­
sehen. Die Einen verwahren sich gegen die gewählte 
Form, die sich allzu seh r  derjenigen der  amerika ­
nischen Trusts nähere ,  die Anderen prüfen bereits die 
Möglichkeit der  Durchführung und die Vortheile  und 
Nachtheile des Planes. Sicher is t ,  dafs eine Anzahl 
von Grubenbesitzern demselben geneigt ist und dafs 
die Angelegenheit in volkswirlhschaftl icher und  in 
socialer Hinsicht eingehend erörtert  werden wird, zumal 
die schädlichen Wirkungen des grofsen Ausstandes sich 
noch lange fühlbar machen werden und auch die bessere 
Gestaltung des Verhältnisses zwischen Kapital und Arbeit 
von Sir George Elliot erwogen worden ist.

Es handelt  sich um  die Gründung einer Vereinigten 
Kohlengesellsehaft (United Goal Company), welche die 
Stelle der jetzigen Concessionäre e innehm en und 
sämmtliche Kohlenlager des Landes un ter  den weiter 
un ten  darzulegenden Bedingungen ausbeuten würde. 
Die jäh r l iche  Kohlenförderung Grofsbritanniens beträgt

Rundschau.

182 Millionen T o n n e n , die zum durchschnitt lichen 
Verkaufspreise von 7 sh  3 d einen W erth  von 
65,9 Millionen £  darslel len;  da  der Gestehungspreis 
6 sh  b e trä g t ,  was für die Gesammlförderung 54,6 
Millionen £  a u sm ach t ,  ergiebt sich ein Gewinn von 
11,3 Millionen £ .  Es kommen nun aber  etwa 20 % 
der  Jahresförderung  auf die Hüttenwerke, welche 
eigene Bergwerke besitzen und kein Interesse daran  
h a b e n , der Vereinigten Gesellschaft be izu tre ten , so 
dafs nur  145 Millionen T onnen  in Betracht  kommen. 
Die zu vereinigenden Interessen schätzt Sir George 
auf  110 Millionen £ ,  also etwas m eh r  als das Kapital 
der Midland- oder der W e s tb a h n ; auch wird hervor ­
gehoben, dafs das britische E isenbahnnetz  e inen W erth  
von 900 Millionen darstellt.  Die 110 Millionen £  
wären  übrigens n icht  baar  aufzubringen, es würde  ge­
nügen , denjenigen Betrag flüssig zu m a c h e n , der 
erforderlich w ä r e , um die auf  den Bergwerksunter- 
nehm üngen  lastenden Verbindlichkeiten abzulösen, 
was in der Weise zu geschehen hätte , dafs eine Ver­
einigung von Bankiers den Bergwerksbesitzern von den 
diesen zugetheilten Schuldverschreibungen wenigstens 
ein Drittel zu einem zu vereinbarenden Preise abnähm e.  
Der Plan wäre  darnach finanziell durchführbar .
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Die Vereinheit lichung des Betriebes würde vor 
Allem den Vortheil  haben, dals die gegenwärtige Vor­
schrift, w onach  zwischen den Concessionen ein Raum 
von 40 bis 100 Yards nicht  abgebaut werden darf, 
wegfällt. Es würde, ähnlich wie bei der Vereinigung 
der Feldwege, das Areal vermehrt,  und zwar so sehr, 
dafs die Kohlenförderung um 10 % steigen würde 
und die Betriebskosten für W asse rha ltung ,  W etter ­
führung und Schleppbahnen verringert  werden. Da­
neben w ürden  die F rach ten  für den Versand der 
Kohle von den Werken nach den Verbrauchsstä tten 
billiger w erden ,  weil der Abnehm er stets von der 
näcbstgelegencn Zeche aus versorgt werden würde.

Die allgemeine Leitung des Unternehm ens würde 
einem Verwaltungsra lh übergeben, der aus erwählten 
Vertretern der verschiedenen Kohlenbezirke bestände, 
und zwar im Verhältnifs von einem Mitglied auf 
5 Millionen T onnen  Jahresförderung. Unter der Cen- 
tralverwallung ständen 30 Revierausschüsse,  welche 
die unm itte lbare  Leitung des Betriebes übernähm en 
und die sonstigen örtlichen Angelegenheiten zu be ­
sorgen h ä t t e n ; die Mitglieder der Ausschüsse wären 
in einem festen Verhältnifs von den Antheilbesitzern 
und von den Arbeitern zu wählen. Das gegenwärt ige 
Betr iebspersonal könnte  zum gröfsten Theil  über ­
nommen werden;  die entlassenen Angestellten würden 
entschädigt,  was jedoch nicht verhindern  würde, dafs 
die Unkosten für Verwaltung und Betriebsleitung sich 
verminderten.  Die Abschätzung der von der Ver­
einigten Gesellschaft zu übernehm enden  Bergwerke 
soll durch Sachverständige auf der Grundlage ge­
schehen, dafs der Kapitalwerlh der Kohlenlager durch 
eine Multiplication des Durchschnittspreises von 15 sh 
für die T onne  mit der durchschnitt lichen Jah re s ­
förderung der letzten J a h r e  ermittelt wird. Die 
Sachverständigen haben zu ermitteln, ob der  Satz für 
die einzelnen Kohlenlager hö h e r  oder niedriger zu 
nehm en ist.

Sir George Elliot beschäftigt sich nun  mit der 
Arbeiterfrage. Er hofft zuversichtlich,  dafs die Million 
Bergarbeiter  Grol'sbritanniens, die mit ihren  Familien 
ein Achtel der Nation ausmachen, friedlich Stellung 
zum Kapital n ehm en  werden, wenn sie in einem rich ­
tigen Mafse an der localen Leitung des Bergbaues 
beiheiligt würden. Bei der Festsetzung, der Löhne, 
die durch die Revierausschüsse geschieht, haben  sie 
durch  ihre Vertreter in diesen Ausschüssen mitzu­
reden. Die Ausschüsse sollen bei der Lösung der 
die einzelnen Zechen betreffenden Fragen dahin 
streben, dafs die Löhne  im ganzen Lande  möglichst 
einheitl ich werden. Unter der verbesserten W i r t ­
schaft  kann L ohn und Stellung der Arbeiter besser 
und  sicherer werden. Daneben würde die Gesell­
schaft  Alters- und Invaliditätsversicherung einführen, 
etwa durch Hinterlegung eines Penny für jede ge­
förderte T onne  in eine Versicherungskasse, was 
758333 .£ jährlich ausm achen würde. Endlich sollen 
die Arbeiter  am Gewinn betheiligt  werden.

Damit nun  die vereinigten Factoren, Kapital und 
Arbeit,  die Kohlenpreise n icht  ins Unermefsliche hoch 
treiben, soll dem Gewinn eine Grenze gesetzt werden. 
Der Preis soll niemals höher  steigen, als zur Zahlung

Vereins-?

Verein d eu tsche r Eisenhüttenleute.

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnifs.
Lemmes, F ritz ,  Director der deutsch-österreichischen 

Mannesm annröhrenwerke, Komotau (Böhmen). 
M ärklin , A d., techn. Director d. Peiner Walzwerks, Peine.

von 5 % Zinsen für  die Schuldverschreibungen und  
15 % .fü r  die Antheile erforderlich ist; zu einer solchen 
Verzinsung würde schon der niedrige Durchschnitts ­
preis von 7 sh  3 d genügen. Das allgemeine Interesse 
an der Einhaltung dieser Gewinngrenze wäre  durch 
das Handelsam t zu wahren, nöthigenfalls in der  Be­
rufungsinstanz durch den obersten Gerichtshof. Wenn 
dieses etwa eine Steigerung des Ertrages der An- 
tlieile über 15 % genehmigte, müfste dem A bnehm er  
ein Gewinnpfennig von './a des Ueberschusses über 
15 % in Form eines Rabattes  bewilligt werden. Diese 
Regelung würde auch eine Stetigkeit der Kohlenpreise  
schaffen, die besonders den weniger begüterten Ge­
sellschaftsklassen, die ihren Bedarf  n ich t  kaufen 
können, wenn die Preise am niedrigsten sind, sondern  
Tag  für Tag, zu statten kommen. Also glaubt Sir 
George Elliot das Kapital, die Arbeit und die Arbeit ­
nehm er  zufriedenstellen zu können.

Im einzelnen ist noch Folgendes hervorzuheben. 
Die Vereinigte Gesellschaft soll au f  genossenschaft ­
licher Grundlage gebildet werden;  eines P a r lam en ts ­
gesetzes bedarf  es dazu nicht.  Die bes tehenden  
Unternehm ungen erhal ten  als Zahlung ein Drittel des 
Ankaufpreises in Schuldverschreibungen und zwei in 
Antheilen. Es wird eine Rücklage in Neuanlagen, 
Erweiterungen und Untersuchungen gebildet, nebst der 
bereits e rw ähnten  Versicherungskasse und einem Fonds 
für Tilgung des Kapitals. Von dem danach  bleiben­
den Reingewinn erhalten  die Schuldverschreibungen 
5 94, die Antheile eine Dividende von w e n i g s t e n s  
10 %. Der Verfasser glaubt, dafs diese Gewährleistung 
eines Minimal-Ertrages angesichts der besonderen  
Verhältnisse des Bergbaues geboten ist. Ueber 5 %, 
die auf  die Antheile fallen, hinaus wird der Gewinn 
gleichmäfsig zwischen die A nthe ilbesi t 'c r  und , die 
Arbeiter getheilt . Trifft der weitere bereits e rw ähn te  
Fall ein, dafs die Dividende m ehr als 15 % beträgt,  
so theilen sich in den Ucberschufs die Arbeiter, die 
Antheilbesitzer und die Abnehmer.  Es sei da ran  e r ­
innert,  dafs in England G'ewinnbeschränkungen bereits  
bei den Wasser- und Gasleitungs-Gesellschaften be ­
stehen.

Das s ind ,  kurz skizzirt,  die inhaltreichen Vor­
schläge Sir George Elliots, die in England jetzt  im 
Vordergründe der E rörte rung stehen. K. Z.

'Westfalisches K okssyndicat.
Aus dem in der Monatsversammlung des Koks- 

syndicats vom 3. October d. J. vorgetragenen Ge­
schäftsbericht des Kokssyndicats über den Monat 
September ist nach der „Rh.-W. Z.“ namentlich h e r ­
vorzuheben, dafs die Ausstände in den verschiedenen 
ausländischen Kohlenbezirken einen m eh r  oder weniger 
günstigen Einflufs auf  den Koksabsatz g ehab t  haben, 
so dafs die thatsächliche Einschränkung im vorigen 
Monat nur  18 % s ta tt  der beschlossenen 25 betragen 
hat.  Die Produclionseinschränkung pro  October wurde 
von der Versammlung auf  25 % festgesetzt, Beiträge 
für October ebenfalls auf 25 %, also beides wie bisher. 
Die Einschränkung wird voraussichtl ich noch bis 
1. Juli nächsten Jah res  in annähernd  der gleichen 
Höhe bestehen bleiben müssen.

M auritz ,  Königl. Hüttendirector, Lerbach b. Osterode 
i. Harz.

Sahlin , Axel, Superin tendent  Mechanical Department, 
Maryland Steel Co Sparrows Point, Md., V. St. A. 

van Vloten, Betriebsdirector,  Hörder Eisenwerke, Hörde.fr
A u s g e t r e t e n :

Tlannemann, Willi., Ingenieur,  Düren.


